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Die Internationale Arbeitsgemeinschaft für Alpenornithologie
beglückwünscht

Gymnasialprofessor Dr. Walter Wüst

zu seinem 80. Geburtstag
Als ich für den 1. und 2. Mai 1965 zu einem ersten Treffen von Ornithologen aus den
Alpenländern nach Innsbruck einlud, war mit Dr. Ulrich A. CORTI, Prof. Dr. Eduard P.
TRATZ U. a. auch Prof. Dr. Walter WÜST, unser Jubilar, dabei. Nach Abschluß der Tagung
war ein kleiner Kreis, unter ihnen auch Dr. WüST, noch beisammen, um über die Zukunft
dieser eben geknüpften Kontakte zu beraten. Dabei wurde die Arbeitsgemeinschaft für
Alpenornithologie besprochen und die Herausgabe einer Zeitschrift beschlossen. Dr.
CORTI übernahm hierfür die „Ausfallhaftung"'. Nach Nennung verschiedener Namen für
die Zeitschrift fiel das Wort „monticola". Alle waren einverstanden. So waren Arbeitsge-
meinschaft und Zeitschrift gegründet. Nach dem für uns alle unerwarteten plötzlichen
Tod von Dr. CORTI am 13. Jänner 1969 war es selbstverständlich, daß sich Prof. WÜST als
Herausgeber von „monticola" und als „Präsident" unserer Arbeitsgemeinschaft zur Ver-
fügung stellte.
Bei allen Tagungen war er als das Oberhaupt unserer familiären Runde dabei. Wir haben
Prof. WÜST viel zu danken und wünschen dem Jubilar noch viele gesunde Jahre voll
Schaffenskraft und manche schöne Stunden in unserem Kreis.

DR. NIEDERWOLFSGRUBER
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Vergleichende zoogeographische
Betrachtung der Vogelwelt der Alpen

und der Pyrenäen

Gerhard BERG-SCHLOSSER, Wörthsee

HERRN GYMNASIALPROFESSOR DR. W. WÜST
ZUM 80. GEBURTSTAG GEWIDMET

EINLEITUNG

Der Gedanke, einen zoogeographischen (orni-
thogeographischen) Vergleich zwischen der
Vogelwelt der Alpen und der der Pyrenäen vor-
zunehmen, entstand nach Pyrenäenreisen des
Verfassers im Mai 1985 und 1986. Meine lang-
jährigen Mitarbeiter H. Gg. und Kl. BOMMIR
waren meine Begleiter. Unser Beobachtungsge-
biet war der Raum um Jaca/Bezirk Huesca. Es
gehört zum Ostteil der spanischen Pyrenäen
und zugleich zu der Südflanke dieses Gebirges.
In einem kurzen Zeitraum kann man sich nur
einen relativ groben Überblick über die dortige
Vogelwelt in ihren verschiedenen Lebensräu-
men verschaffen. Es ist aber nicht die Absicht
dieser Studie, die eigenen Beobachtungen in
Form einer kommentierten Artenliste vorzule-
gen, obwohl es uns gelang, etwa 90 Prozent des
dortigen Vogelartenspektrums zu sehen.
Im speziellen Teil dieser Arbeit war es das An-
liegen des Verfassers, anhand der aufgeführten
Artenliste herauszuarbeiten, wo die ornitho-
geographischen Unterschiede der Avifaunen
beider Gebirge liegen und wo es Übereinstim-
mungen gibt. Mangels ausreichender eigener
Erfahrungsbasis aus dem Pyrenäenbereich war
es notwendig, die erreichbare Literatur aus die-
ser Region zu Rate zu ziehen. Sie ist auch nicht

annähernd so umfangreich wie die der Alpen.
Trotzdem war ihre Erschließung - auch in
sprachlicher Hinsicht - wesentlich mühevoller.
Auch gelang es mir nicht, trotz Hinschaltung
von Fachbibliotheken, an einige Arbeiten meist
spanischer aber auch französischer Autoren
heranzukommen. Dies betrifft besonders Ver-
öffentlichungen, die außerhalb der regelmäßig
erscheinenden ornithologischen Zeitschriften
dieser Länder publiziert worden sind. Das orni-
thologische Schrifttum aus den Alpen ist fast
unübersehbar, soweit es sich um Einzeldarstel-
lungen ornithologischer Sachverhaltc meist
sehr lokaler Art handelt. Solche Publikationen
wurden nur berücksichtigt, wenn diese für zoo-
geographische Fragestellungen für den Alpen-
raum wichtig erschienen. Der Bearbeitungs-
grad der verschiedenen Alpenländer ist noch
recht unterschiedlich. Er ist in der Schweiz am
höchsten.
Im speziellen Teil wird bei Arten, die gegen-
wärtig Arealverschiebungen erkennen lassen -
soweit diese das behandelte Gebiet betreffen -
kurz Bezug genommen. Rassenfragen fanden
nur insoweit Berücksichtigung, als diese syste-
matisch abgeklärt erscheinen und in die wissen-
schaftliche Terminologie Eingang gefunden ha-
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ben und nicht mehr umstritten sind, so z. B. bei
Weißrückenspecht, Grünspecht und einigen
anderen. Solche Subspeziesbildungen sind
durch ökogeographische Separation infolge der
Eiszeiten entstanden.
Die systematische Reihenfolge der Artenliste
wie auch ihre deutsche und wissenschaftliche
Namensgebung folgen dem Verbreitungsatlas
von K. H. Voous (1962). Dahinter steht vor
allem auch die Absicht, dem Leser, der sich
über das Gesamtareal einer Art informieren
will, keine nomenklatonschen Hürden aufzu-
bauen. Zum anderen ist dieses Werk im deut-
schen Sprachraum wohl am meisten verbreitet.
Die jedem Artdossier vorangestellte stichwort-
artige Kennzeichnung der Artverbreitung folgt
ebenfalls Voous (1962). Eine zoogeographische
Studie wie diese muß auch auf die ökologischen
Unterschiede wie auch solche das Klima betref-
fend wenigstens kurz eingehen. Sie resultieren
ganz wesentlich aus der unterschiedlichen geo-
graphischen Lage beider Gebirge. Das folgende
Kapitel nimmt hierzu Stellung.
Alle Laro-Limicolen (außer Mornell), ferner
die Anatidae (Enten, Gänse, Säger), Podicipi-
dae (Lappentaucher), Rallidae (Rallen), Ardei-
dae (Reiher), Ciconiidae (Störche), ferner Pa-
nuridae (Bartmeisen) Pendulinus (Beutelmei-
sen), Locustella (Schwirle), Acrocephalus
(Rohrsänger), Emberiza schoenidus (Rohram-
mer) und Motacilla flava (Schafstelze), Riparia
riparia (Uferschwalbe) werden nicht behandelt.
Es handelt sich fast ausschließlich um Vogelfor-
men, die im unterschiedlichen Ausmaß an Was-
ser- und Feuchtbiotope im weiteren Sinne ge-
bunden sind, denen in beiden Gebirgssystemen
nur eine marginale Bedeutung zukommt. Von
den Greifvögeln finden Rohrweihe Circus aeru-
ginosus und Kornweihe Circus cyaneus keine
Berücksichtigung. Ferner werden Landvogel-
arten nicht behandelt, wenn sie gegenwärtig
nicht Bestandteil der Avifauna beider Gebirge
sind, wie z. B. Blauracke Coracias garrulus.
Abkürzungen: französische Pyrenäen = Pyre-
nees onentales = P. O. Gesamtpyrenäen =
Pyr.

ANMERKUNGEN ZU DEN
LEBENSRÄUMEN UND DEM KLIMA
BEIDER GEBIRGE

Die Pyr. bilden eine natürliche Schranke, die
die Iberische Halbinsel vom übrigen Europa
trennt. Klima und Vegetation weisen nördlich
und südlich dieses Gebirges auffällige Unter-
schiede auf. Während der Nordabhang in einem
einzigen Abfall steil bis zur aquitanischen
Tiefebene abfällt und ein atlantisch geprägtes
Klima mit relativ milden, feuchten Wintern hat,
finden sich an der Südseite eine Reihe paralleler
Gebirgszüge, die in Richtung Ebrobecken aus-
laufen. Hier ist das Klima mediterran geprägt.
Die Niederschlagsmenge ist hier deutlich gerin-
ger und die Jahresgesamttemperatur höher als
auf der Nordscite und im zentralen Pyrenäen-
bereich. In den Westpyrenäen verlieren die
Berggipfel rasch an Höhe und reichen nicht
mehr bis zur hochalpinen Stufe herauf. So zei-
gen die Vegetations-(Wald)stufen zwischen der
Nord- und Südseite des Gebirges beträchtliche
Unterschiede in ihrer vertikalen Gliederung,
aber auch in ihrer floristischen Zusammenset-
zung. So reicht die (sub)-mediterrane Stufe am
Nordhang bis ca. 600 m, während wir diese auf
der Südseite noch zwischen 800 — 1200 m an-
treffen. Am Südfuß der Pyr. finden wir eine
aride Höhenstufenfolge ausgeprägt. Sie ist
durch das Fehlen einer Laubwaldstufe gekenn-
zeichnet. Auf immergrüne Vegetationseinhei-
ten, wie z. B. den Steineichenbuschwald
(Quercus ilex), folgen besonders in der Hügel-
zone vielfach Garrigue und teilweise Macchie
(WALTER, 1970). Darüber werden oft trockne
Kieferwälder (Pinus spec.) bestandsbildend, die
dann wie etwa im Ordesa Nationalpark in hu-
mide Buchen-Tannenwälder übergehen. Auf
die Hartlaubstufe folgen sofort Nadelwaldstu-
fen (WALTER, 1970).
In den zentralen und nördlichen Gebirgsteilen
besteht dagegen eine humide Höhenstufenfol-
ge. Dort bestehen in Bezug auf Flora und Fauna
viele Gemeinsamkeiten mit den Alpen (s. a.
FRANZ, 1979). Hier folgt auf die immergrüne
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Hartlaubstufe der sommergrüne submediterra-
ne Laubwald. Leitarten: Flaumeiche Quercus
pubescens, Pyrenäeneiche Qu. pyrenaica, Edel-
kastanie Castanea sativa und darüber bis subal-
pin und teilweise bis zur Baumgrenze die Buche
Fagus sylvatica. In diesen Höhenlagen sind
auch Nadelwaldassoziationen bestandbildend.
Sie bestehen aus Tanne Abies alba und verschie-
denen Pinusarten. Zu diesen gehören die Ha-
kenkiefer Pinus uncinata, die bis über 2000 m
reichen kann, außerdem Schwarzkiefer P. nigra
und die gemeine Kiefer P. sylvestris. Darüber
folgt der Bergföhrengürtel Pinus mugo und
schließlich die Zwergstrauchstufe. Dort finden
sich Zwergwacholder, Alpenrosen, Rhododen-
dronarten, Enkagewächse und Vacomum spec.
etc. Das Gebirgsareal wie die Vegetation der
Fels- und Schuttfluren wird großenteils von den
gleichen Gattungen gebildet wie in den Alpen.
Im Unterschied zu den Alpen reicht das natürli-
che Areal von Fichte Picea abies, Lärche Larix
deadua und Arve Pinus cembra nicht mehr bis
zu den Pyrenäen. Örtlich gibt es aber mancher-
lei Abweichungen. Sie sind orographisch und
durch unterschiedliche Standortfaktoren be-
dingt.
Das Klima der Hochpyrenäen ist durch ziem-
lich heiße Sommertemperaturen einerseits und
durch starke winterliche Schneefälle und einen
spät einsetzenden Frühling gekennzeichnet.
Auch in den Alpen sind die vorherrschenden
Waldgesellschaften und ihre Höhenzonierung
oft recht verschieden ausgebildet: Unterschiede
bestehen sowohl zwischen Ost- und Westal-
pen, ferner zwischen den Randketten und den
zentralen Gebirgsteilen und nicht zuletzt auch
zwischen den Nord- und Südalpen. Während
allgemein in den Tallagen bis in die Montanstu-
fen Laub- und Mischwälder vertreten sind, gibt
es in den Südalpen bis in tiefsubalpine Höhen
(1400-1600 m) noch den Waldhainsimsen Lu-
zula sylvatica-¥>uc\\ex\'wa\& und den Bergahorn
Acer pseudoplatanus-Buchcnwa\d. Vorstehen-
de Angaben sind weitgehend FRANZ (1979) ent-
nommen. In den Zentral- und Nordalpen sind
Fichte und Tanne, besonders in der Subalpin-

stufe, praktisch in Reinkultur vertreten. Hoch-
subalpin - zwischen 1800—2100 m - findet sich
vielfach der Lärchen- Larix deeidua und Zir-
benwald Pinus cembra. Das Klima der Alpen ist
gemäßigt boreal, nur in den südlichen Alpenbe-
reichen gibt es submediterrane Einflüsse.
Alle vorstehenden Angaben können nur als
grober Überblick verstanden werden, die dem
Leser wenigstens ein ungefähres Bild über die
biologischen, d. h. auch ökologischen und kli-
matischen Unterschiede in beiden Gebirgen
vermitteln sollen.

SPEZIELLER TEIL

A c c i p i t r i d a e
Habichte

Geier, Adler, Weihen,

S c h m u t z g e i e r Neophron percnopterus
(L.)

Verbreitung: lückenhaft südwest-paläarktisch,
orientalisch und äthiopisch.
Nach Voous (1962) in Europa ein mediterranes
Element. Seine europäische Verbreitung be-
schränkt sich im wesentlichen auf die Mittel-
meerländer, wenn diese auch hier durchaus lük-
kenhaft ist (z. B. HARRISON, 1982; CRAMP,

1980). Arealschrumpfung und rückläufige ört-
liche Bestände kennzeichnen die Entwicklung
in seinem europäischen Verbreitungsgebiet.
Seine rezenten Vorkommen in den Alpen be-
schränken sich auf die westlichsten Ausläufer
dieses Gebirges, wie das Departement Hautes
Alpes in Frankreich (GLUTZ, 1971). Für die P.
O. hat TERRASSE, zit. in CRAMP (1980) in den

70er Jahren den Bestand auf ca. 35 Brutpaare
geschätzt. In den spanischen Südpyrenäen ist
die Art noch häufiger. Die Gesamtpopulation
der Iberischen Halbinsel wird auf über 2000
Paare taxiert (CRAMP, 1980).

G ä n s e g e i e r Gyps fulvus (HABI.IZI.)
Verbreitung: südwestpaläarktisch.
Sein Verbreitungsareal deckt sich etwa mit dem
des Schmutzgeiers (Voous, 1962). In den spani-

©Internationalen Arbeitsgemeinschaft für Alpenornithologie, download unter www.biologiezentrum.at



M O N T I C O L A B A N D 5 21 7

sehen Pyrenäen ist er noch häufiger Brutvogel.
In den P. O. gibt es nur noch begrenzte Vor-
kommen, die nach BIJLEVELD (1974) und TERRAS-
SE (zit. in CRAMP, 1980) auf ca. 50 Paare ge-
schätzt werden. Auch in den spanischen Pyre-
näen, wo der G. noch häufig ist, kann der
Schrumpfung der Bestände nur durch künstli-
ches Nahrungsangebot begegnet werden.
In den österr. Alpen ist er nur übersommernder
Gastvogel im Rauriser Tal und in den anderen
Quertälern des Pinzgaues (LACCHINI, briefl.).
Er kommt aus den Balkanländern. Entspre-
chende Feststellungen wurden schon vor ca.
100 Jahren gemacht (TRATZ, 1953; GLUTZ,
1971). In neuester Zeit (LACCHINI, 1982) konn-
ten im Rahmen eines Wiederansiedlungspro-
grammes des WWF durch den Salzburger Tier-
garten zoogeborene Tiere mit Erfolg ausgewil-
dert werden mit ersten Brüten bzw. Brutversu-
chen auf dem Untersberg/Salzburg.

B a r t g e i e r Gypaetus barbatus (L.)
Verbreitung: südpaläarktisch und äthiopisch.
Sein Bestand wird in Europa (CRAMP, 1980) auf
ca. 75 bis 90 Paare geschätzt. Davon entfallen
etwa 10 Paare auf die P. O. und ca. 30 Paare auf
die span. Teile dieses Gebirges. Die Art ist Ende
des 19. Jh. aus den französischen Alpen ver-
schwunden (BIJLEVELD, 1974). Seine Ausrot-
tung in der Schweiz fand etwa zur gleichen Zeit
statt. Letzter Brutnachweis in Österreich 1880
(GLUTZ, 1971). Nach TRATZ (1953) wurde den
wenigen Vorkommen der Art in Österreich En-
de des 19. Jh. durch menschliche Verfolgung -
wie im gesamten Alpenbereich - ein Ende berei-
tet. Seit dieser Zeit wurde der B. nur wenige
Male als extrem seltener Gast beobachtet: z. B.
HUMMEL (1982) aus den österreichischen Alpen
und THÖNEN (1957) Schweizer Alpen. Wenige
weitere Daten s. GLUTZ, 1971.

S t e i n a d l e r Aquila chrysaetos (L.)

Verbreitung: holarktisch.
Er ist heute fast im gesamten Alpenbereich
Brutvogel. Durch Schutzmaßnahmen haben

sich seine Bestände erholt und auf einem höhe-
ren Niveau stabilisiert. Näheres s. GLUTZ
(1971). Neuere Bestandszahlen aus den P. O.
nennen ungefähr 50 bis 55 Paare (BEZZEL, 1985).
MUNTANER (1984) gibt für die spanischen Ost-
pyrenäen etwa 70 Brutpaare an. Aus den westli-
chen Gebirgsteilen scheinen keine neueren Zah-
len vorzuliegen.

H a b i c h t s a d l e r Hicraaetus fasciatus
(VIEILI.OT)

Verbreitung: südpaläarktisch, orientalisch,
äthiopisch.
„In Europa ein mediterranes Element" (Voous,
1962). In den Alpen kein Brutvogel. Es gibt
aber immer wieder Beobachtungen einzelner
Exemplare in ganz verschiedenen Regionen der
Alpen. Es sind dies meist herumstreichende im-
mat. Vögel. Die bekannten Vorkommen in SO-
Frankreich leiten über zu denen der Pyrenäen.
In GLUTZ (1971) wird I. F. TERRASSE zitiert, der
zwischen Pamplona und Huesca (span. Pyrenä-
en) auf einer Strecke von etwa 130 km etwa 10
Brutpaare fand, was in dieser Region etwa der
Siedlungsdichte des Steinadlers entspricht. Im
Raum Jaca schätzt G. WENDL (mdl.) nach drei
Reisen in den letzten Jahren den dortigen Be-
stand auf 3 Brutpaare.

Z w e r g a d l e r Hieraetus pennatus
(GMELIN)

Verbreitung: südpaläarktisch.
Ob es in den Alpen noch ein regelmäßiges Brut-
vorkommen gibt, ist zumindest fraglich. In
GLUTZ (1971) wird im Kapitel „Brutgebiet"
Südtirol und Österreich als wahrscheinlich an-
gegeben. BAUER (1955) führte einen Brutnach-
weis für Kärnten. Auch aus dem 19. Jh. sind
Brutvorkommen aus den österreichischen Vor-
alpen belegt. In neuerer Zeit gibt es eine Reihe
von Beobachtungen, so aus Kärnten und der
Steiermark, die zumindest Brutverdacht bzw.
gelegentliches Brüten nahelegen. (Weitere De-
tails s. GLUTZ, 1971.) Diese müssen im Zusam-
menhang mit den Vorkommen in den Balkan-
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ländern gesehen werden (z. B. HARRISON, 1982;
Voous, 1962). Bei SCHIII-ERU (1980) wird der Z.
nicht als Brutvogel verzeichnet, und auch Li-
BRETON (1977) nennt keine solchen Nachweise
im französischen Alpenbereich. Gelegentliche
Beobachtungen von Einzeltieren in den Alpen
dürften im wesentlichen Irrgäste betreffen. In
den Pyr. ist er eine regelmäßige Erscheinung
und nach MEYBURG (1973) überhaupt die häufig-
ste Adlerart auf der Iberischen Halbinsel. Auch
wir konnten den Z. fast täglich im Raum Jaca
beobachten.

S c h l a n g e n a d l e r Circaetus gallicus
(GMELIN)

Verbreitung: Südwest- und zentralpaläarktisch.
Ob dieser Adler (noch?) Brutvogel in den Al-
pen ist, muß mit einem Fragezeichen versehen
werden. Es gibt eine ganze Reihe von Beobach-
tungen aus dem Alpenbereich bis in neuere
Zeit, wie z. B. aus der Schweiz (Tessin) und aus
Österreich. Eindeutige Brutnachweise fehlen
aber. Im italienischen Südalpenbereich sind
nach BRICHETTI (1978) vereinzelte Brutvorkom-
men vorhanden oder anzunehmen. LEBRETON
(1977) führt ihn nicht als Brutvogel für die fran-
zösischen Westalpen auf. In den Pyr. brütet er
regelmäßig und offenbar nicht selten, wie auch
eigene Beobachtungen belegen. Eine Bestands-
schätzung für die gesamte Iberische Halbinsel
in den 70er Jahren durch GARZÖN, 1. c. in CRAMI»
(1980) beträgt ca. 3000 Bp.

M ä u s e b u s s a r d Buteo buteo (L.)

Verbreitung: holarktisch.
Auch im Alpengebiet gehört er mit dem Turm-
falken zum verbreitetsten und häufigsten Greif-
vogel, wo er nur regional, z. B. im Vinschgau
vom Wespenbussard übertroffen wird (eigene
Beob.). Seine Siedlungsdichte nimmt aber ober-
halb von 1000 m deutlich ab (s. a. GLUTZ, 1971;
SCHIFFERLI, 1980). Nach eigenen ersten Ein-
drücken scheint seine Siedlungsdichte zumin-
dest in den S-Pyrenäen eher geringer als im
mehr boreal geprägten Alpenbereich zu sein.

R o t e r M i l a n Milvus milvus (L.)
Verbreitung: west- und südwestpaläarktisch.
„Der Rotmilan fehlt in Mitteleuropa nur in den
Alpen" (Gi.inv., 1971). Das gilt auch für das
nördliche Alpenvorland und wahrscheinlich
auch für Österreich (BAUER & ROKITANSKY,
1951). In westlichen Alpenländern (Schweiz
und Frankreich) kommt er nur in Tief- und
Mittelgebirgslagen vor. In den Pyr. ist er eine
häufige Erscheinung, nur übertroffen durch
den Schwarzmilan. Hier ist er von den Tallagen
über die Montanstufe bis in den unteren subal-
pinen Bereich verbreitet, wo es noch reichlich
Laub- und Mischwälder gibt.

S c h w a r z m i l a n Milvus migrans (BOD
DAERT)

Verbreitung: aufgesplittert paläarktisch, äthio-
pisch, orientalisch und australisch.
Dieser sehr an Wasser (Flußtäler, Seen usw.)
gebundene Greif fehlt in den Hoch- bzw. Zen-
tralalpen. Er besiedelt jedoch regional - wie in
der Schweiz (Senn i ERI I, 1980) - Voralpentäler,
wobei die höchsten Brutplätze bei ca. 1000 m
liegen können. Auch in den anderen Alpenlän-
dern gibt es ganz sporadische Brutvorkommen,
wie z. B. im Raum Unterbozen/Südtirol (eige-
ne Beob.). Auch in Österreich scheint er sich
auf außeralpine Brutplätze zu beschränken.
Das oberitalienische Brutgebiet (Poebene)
reicht bis an die südlichen Alpenausläufer heran
(BRICHETTI, 1978). Auch sein Status in Tälern
und Randbezirken der französischen Wcstal-
pen entspricht dem Obengenannten. In den
Pyr. ist er in Tallandschaften und besonders an
Flußläufen auch in der Umgebung von Siedlun-
gen (Müllkippen) sicher der häufigste Greif.
Man begegnet ihm immer wieder auch in mon-
tanen, ja auch in subalpinen Lagen.

W e s p e n b u s s a r d Perms apivorus (L.)
Verbreitung: westpaläarktisch.
Die Alpen wie die Pyr. liegen in seinem Sied-
lungsareal. In den Alpen ist er ungleichmäßiger
verbreitet als der Mäusebussard und erreicht
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auch nicht dessen Siedlungsdichte. Klimatisch
günstige, sonnenexponierte Lagen bevorzugt
er. Diese sind in den Südalpen häufiger. Die
Nordalpen werden deutlich spärlicher und lük-
kenhafter besiedelt. Montane Mischwälder wie
auch solche in Tieflagen sind sein bevorzugter
Fortpflanzungsbereich. Die 1000 m-Grenze
wird dabei nur selten überschritten (s. a. SCHIF-
FERLI, 1980). Seine Siedlungsdichte kann örtlich
und regional die des Mäusebussards übertreffen
(näheres s. dort). Die Pyr. dürften gleichmäßi-
ger besiedelt sein, obwohl sein Siedlungsareal
nur noch Teile der Iberischen Halbinsel ab-
deckt. MUNTANER (1984) gibt eine Höhenver-
breitung für die Pyr. zwischen 500 und 1500 m
an. Wir sahen ihn im Raum Jaca öfter als den
Mäusebussard. Es muß aber einschränkend ge-
sagt werden, daß dies nicht für den gesamten
Pyr.-Bereich gelten muß.

W i e s e n w e i h e Circus pygargus (L.)
Verbreitung: hauptsächlich paläarktisch.
In den Alpen ist sie kein Brutvogel. Im Pyre-
näenvorland bzw. in breiten feuchten Wiesen-
tälern gibt es aber Brutvorkommen. WENDE
(mdl.) konnte dies am gleichen Platz im Raum
Jaca dreimal in den letzten Jahren feststellen.
Das Verbreitungsareal der W. schließt die Iberi-
sche Halbinsel - offenbar aber ohne Portugal -
ein (s. a. Voous, 1962). Bei HARRISON (1982)
erscheint der zentrale Pyrenäenbereich aber
ausgespart.

H a b i c h t Accipiter gentilis (L.)

Verbreitung: holarktisch.
In den gesamten Alpen gibt es Brutvorkomen
von den Tallagen bis in den subalpinen Nadel-
waldgürtel. SCHIFFERLI (1980) weist auf regiona-
le Verbreitungslücken hin, z. B. in Graubün-
den und im Tessin. Seine gegenwärtige Sied-
lungsdichte, auch in den anderen Alpenlän-
dern, läßt ihn aber nicht mehr zu den gefährde-
ten Arten zählen. Auch in den Pyr. ist er Brut-
vogel. Neuere Siedlungsdichteangaben fehlen.

S p e r b e r Accipiter nisus (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch bis mediterran.
Im Gegensatz zum Habicht nur transpaläark-
tisch verbreitet. In diesem Gebiet deckt sich
sein Siedlungsgebiet weitgehend mit diesem.
Seine Siedlungsdichte dürfte in den Alpen die
des Habichts zumindest regional übertreffen.
Auch in den Pyr. ist er Brutvogel, quantitative
Angaben fehlen hier.

W a n d e r f a l k e Falco peregrinus
(TUNSTAFI.)

Verbreitung: ziemlich lückenlos kosmopoli-
tisch - viele Rassen.
In Mitteleuropa in weiten Teilen ausgestorben.
Am besten konnte er sich noch in den Voralpen
und Alpentälern halten. So z. B. in den bayeri-
schen Nordalpen (s. a. BEZZEL, 1985; WÜST,
1984), wenn er auch hier gefährdet bleibt. Nach
neuesten Angaben (ZBINDEN, 1985) wird der
Bestand in der gesamten Schweiz noch auf etwa
100 Brutpaare geschätzt. Für Österreich nennt
BEZZEL (1985) weniger als 10 Paare. Auch in
anderen Alpenbereichen scheint es kaum noch
Vorkommen zu geben. Die derzeitige Situation
in den Pyr. ist weitgehend unbekannt. Er ist
dort noch Brutvogel. Quantitative Angaben
fehlen bis auf MUNTANER (1984). Hier werden
40 bis 50 Brutpaare für die spanischen Ostpyre-
näen angegeben. Verbreitungsschwerpunkt in
diesem Gebirge offenbar im südlichen Pyre-
näenbereich (s. a. Verbreitungskarte in CRAMP,
1980).

B a u m f a l k e Falco subbuteo (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch und orienta-
lisch.
Der B. kommt nur sehr lückenhaft verbreitet in
den Randgebieten der Alpen vor, so auch in der
Schweiz (SCHIFFERLI, 1980). Seine Brutplätze
liegen mehr in Tieflagen, wobei eine gewisse
Bindung an Gewässer unverkennbar ist. Nur
ausnahmsweise brütet er in Höhen um 1000 m,
meist unter 600 m.
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In den Zentralalpen scheint er weitgehend zu
fehlen, wie überhaupt in weiten Teilen dieses
Gebirges (s. a. GLUTZ, 1971). Angaben zur
Siedlungsdichte aus den anderen Alpenländern
fehlen weitgehend. BAUER & ROKITANSKY (1951)
nennen ihn einen verbreiteten Brutvogel für
Österreich, was aber im wesentlichen nur für
den außeralpinen Bereich gelten dürfte. Er
kommt in den Pyr. vor und nach Angaben von
MUNTANF.R (1984) dort sogar nicht ganz selten.
Seine Höhenverbreitung soll im südlichen Py-
renäenbereich in Einzelfällen bis 1800 m rei-
chen.

T u r m f a l k e Falco tinnunculus (L.)
Verbreitung: fast lückenlos paläarktisch.
Der T. gehört neben dem Mäusebussard zu den
verbreitetsten und häufigsten Greifvögeln in
den Alpen. Er ist hier - wenn auch in unter-
schiedlicher Siedlungsdichte - von den Tiefla-
gen bis in die alpine Region verbreitet. Dies gilt
auch für die Pyrenäen.

R ö t e 1 f a 1 k e Falco naumanni (FLEISCHER)
Verbreitung: lückenhaft südwestpaläarktisch.
Nur am südöstlichen Alpenrand, wie in Kärn-
ten und der Steiermark, gibt es einige wenige
Brutvorkommen in Tieflagen (s. a. GI.UTZ,
1971). Sonst fehlt er im gesamten Alpenbereich.
Auch in den Pyr. ist er kein Brutvogel, wie er
überhaupt in Teilen N-Spanicns und Portugals
fehlt (s. a. Voous, 1962). Seine Vorkommen auf
der Iberischen Halbinsel wie auch in der Pro-
vence (YEATMAN, 1976) liegen wie im übrigen
Europa in Höhen meist unter 500 m (CRAMP,
1980).

T e t r a o n i d a e Rauhfußhühner

A l . p e n s c h n e e h u h n Lagupus mutus
(MONTIN)

Verbreitung: lückenhaft holarktisch, arcto-
alpin.
Es ist Brutvogel in der alpinen Region beider
Gebirge. Seine arctoalpine Verbreitung in der

SW-Paläarktis beschränkt sich auf die Alpen
und die Pyrenäen. Diese in der Eiszeit entstan-
denen Reliktpopulationen haben sich subspezi-
fisch differenziert: Lagopus m. helveticus im
Alpenbereich, L. m. pyrenaicus in den Pyr.
(VAURIE, 1965).

B i r k h u h n Tetrao tetrix (L.)
Verbreitung: trans-paläarktisch.
Die Südgrenze seines ausgedehnten paläarkti-
schen Areals in Mitteleuropa wird durch die ita-
lienischen und französischen Alpen gebildet (s.
a. GI.UTZ, 1973). Die Alpen können heute als
Rückzugsgebiet in Mitteleuropa gelten, wo es
noch ein verbreiteter Brutvogel ist. Hier lebt es
fast ausschließlich in der Subalpin- und unteren
Alpinzone bis in die Krummholzregion (s. a.
SCHIHERI.I, 1980). Die Pyr. liegen schon weit
außerhalb seines Areals.

A u e r h u h n Tetrao urogallus (L.)
Verbreitung: west-zentral-paläarktisch.
Die westpaläarktische Verbreitungskarte des
Auerhuhns deckt sich weitgehend mit der des
Birkhuhns. Im Unterschied zu diesem gibt es
aber isolierte Vorkommen in den Pyr. und dem
sich westlich anschließenden kantabrischen Ge-
birge. Ähnlich wie die mitteleuropäischen Vor-
kommen des Birkhuhns liegt es nahe, diese als
nacheiszeitliche Relikte anzusehen (s. a. Voous,
1962). Die heutigen zusammenhängendsten
und zahlenmäßig größten Vorkommen liegen
im Alpen- und Voralpenbereich. Bevorzugte
Höhenlagen: montane und mittlere Subalpin-
stufe in reich strukturierten Berg-Mischwäl-
dern. Im Gegensatz zum Birkhuhn tritt es nur
ausnahmsweise noch im Bereich der Baumgren-
ze auf. Die Pyrenäenpopulation und die des
kantabrischen Gebirges hat sich durch lange
geographische und damit auch genetische Isola-
tion subspezifisch differenziert. In den P. O.
wie in den spanischen Pyr. lebt die Rasse T. u.
aquitanicus und durch eine 400 km breite Bar-
riere isoliert im kantabrischen Gebirge T. u.
cantabricus (GI.UTZ, 1973).
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H a s e l h u h n Tetrastes bonasia (L.)
Verbreitung: fast transpaläarktisch.
In den Alpen ist das H. - nach starken Be-
standseinbußen besonders im Westen von Mit-
teleuropa - noch ein ± verbreiteter Brutvogel,
teilweise in noch guten Beständen. Verbrei-
tungsschwerpunkte sind unterholzreiche, na-
turnahe Laub- und Mischwälder der Montan-
stufe. Es besiedelt aber auch die untere Nadel-
waldstufe und kommt vereinzelt bis zur Wald-
grenze vor (WÜST, 1979). Höhenverbreitung et-
wa zwischen 550 und 1500 m (BEZZEL, 1985).
Höchste Vorkommen in der Schweiz zwischen
1800 u. 1900 m (SCHIITERLI, 1980). In den Pyr.
fehlt das H. Nach YEATMAN (1976) und CRAMP
(1980) hat es aber im 19. Jh. in den P. O. ge-
brütet.

P h a s a n i d a e
Fasanen

Rebhühner, Wachteln,

S t e i n h u h n Alectons graeca (MEISNER)
Verbreitung: südpaläarktisch, ostmediterran.
Die Alpen bilden die nördliche Arealgrenze
dieser vorwiegend ostmediterran verbreiteten
Art. Hier lebt die Rasse A. g. saxatilis. Schwer-
punkte seiner Verbreitung sind die Süd- und
Westalpen, was vermutlich klimatische Gründe
hat (s. a. Verbr. Karte in GI.UTZ, 1973). In den
zentralen Gebirgsteilen wie auch am Nordal-
penrand hat es eine deutlich geringere Sied-
lungsdichte und fehlt auch örtlich (s. a. WÜST,
1979). Dies gilt auch für die österreichischen
Ostalpen (BAUER & ROKITANSKY, 1951). Höhen-
verbreitung in den Voralpen (Schweiz) zwi-
schen 1600 u. 1800 m, in den Alpen selbst bis
2500 m und darüber (SCHIM ERLI, 1980). Regio-
nal, wie in Südtirol/Italien (Vinschgau), im
Wallis und im Tessin gibt es Vorkommen schon
in Höhenlagen von 600 bis 900 m an stärker
geneigten, ± offenen und felsigen Talhängen
mit xerophiler Vegetation. In den Pyr. wie
überhaupt in ganz Westeuropa fehlt die Art.

R o t h u h n Alectoris rufa (L.)
Verbreitung: südwestpaläarktisch - westmedi-
terran.
Im engeren Alpenbereich fehlt das R. Lediglich
am Fuße der oberitalienischen lombardischen
und venezianischen Alpen wie auch in Randge-
bieten der franz. Westalpen (Maurienne) und in
den Seealpen kommt es noch vor (GLUTZ, 1973;
LEBRETON, 1977). In den Pyr. Verbreitungs-
schwerpunkt in tieferen Lagen, besonders in
der Agrikulturstufe. Es besetzt also hier nicht
die freie Nische, die das Steinhuhn in den Alpen
innehat. Jedoch fanden CLAY & MEINERTZSHA-
GEN (1933) das R. in den Pyr. bis 1200 m noch
recht gut vertreten. AITRE (1980) nennt für die
P. O. Höhenverbreitung zwischen 0 und
900 m. Im allgemeinen bevorzugt das R. aber
tiefer gelegene und weniger steinige Biotope als
das Steinhuhn und trockenere Böden als das
Rebhuhn.

R e b h u h n Perdixperdix (L.)
Verbreitung: west- und zentralpaläarktisch.
Im Alpenraum nur noch sehr lokal, d. h. insel-
artig vertreten. So ist es am bayerischen Nord-
alpenrand nicht mehr vorhanden (WÜST, 1979).
Wie in Mitteleuropa auch hier Verbreitungs-
schwerpunkt in Tieflagen bis ca. 600 m, hoch-
montane Vorkommen bis 1300 m bilden schon
die Ausnahme (s. a. BEZZEL, 1985; BRICHETTI,

1978). In den Pyr. wie im kantabrischen Gebir-
ge gibt es dagegen eine geographisch isolierte
Gebirgspopulation. Das R. tritt hier auch ober-
halb der Baumgrenze auf. Es handelt sich dabei
um die Rasse Perdix p. hispaniolensis (VAURIE,
1965), die dunkler und weniger braun als die
Nominatform ist. Die geographische Trennung
von letzterer ist dadurch gegeben, daß das R. in
S-Frankreich fehlt und dort durch das Rothuhn
ersetzt wird.

W a c h t e l Coturnix coturnix (L.)
Verbreitung: lückenhaft transpaläarktisch,
orientalisch und äthiopisch.
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In den Alpen kommt die W. entsprechend ihren
Biotoppräferenzen vorwiegend in Wiesen und
Feldbaugebieten breiter Talschaften vor. Hö-
henlagen über 800 m werden nur in nieder-
schlagsarmen Trockentälern besiedelt, wie die-
se in Teilen der Schweizer und franz. Westalpen
häufiger sind. Hier gibt es einige Brutnachweise
noch in subalpinen Höhen (s. a. GLUTZ, 1973;
LEBRETON & TOURNIER, 1976, für die Hautcs

Maurienne [franz. Alpen]). In den P. O. Hö-
henverbreitung zwischen 0 und 1700 m (ÄHRE,
1980). MUNTANER (1984) gibt sogar Vorkom-
men bis 2000 m an, allerdings, ohne zur Frage
evtl. Brütens Stellung zu nehmen. Rufende Tie-
re bedeuten noch keinen Brutnachweis!

F a s a n Phasanius colchicus (L.)
Verbreitung: lückenhaft zentral- und südpa-
läarktisch und orientalisch.
Als „importiertes und manipuliertes" Stand-
wild (WÜST, 1979) gibt es diesen Faunenfremd-
ling meist als Bastard verschiedener asiatischer
Rassen, auch in unbcwaldeten Gebieten der
Vorpyrenäen. Im Rahmen unserer Thematik
kann daher eine weitere Erörterung über ihn
entfallen.

C h a r a d r i i d a e Regenpfeifer

M o r n e l l r e g e n p f c i f e r Eudrornias
morinellus (L.)

Verbreitung: transpaläarktisch.
Diese in der Westpaläarktis boreoalpin verbrei-
tete Art wurde 1852 erstmals als Brutvogel der
österreichischen Alpen entdeckt, und zwar auf
dem Zirbitzkogel in den Seetaler Alpen (Steier-
mark) (E. HABLE in GLUTZ, 1975). Seit der Wie-
derentdeckung durch H. FRANKE erwiesen sich
dieser Ort und neu gefundene Brutplätze in den
Kärntner Alpen bei laufenden Kontrollen
durch E. HABLE und I. PRÄSENT als regelmäßig
besetzt (weitere Details GLUTZ, 1975). Neuere
und weiter westlich gelegene, offenbar nur un-
regelmäßig besetzte Brutplätze sind in den letz-
ten Jahren aus Südtirol und der Schweiz be-

kannt geworden. Diese Daten sind bei Bi RG-
SCHLOSSER (1984) zusammengefaßt. In den Pyr.
gibt es bisher nur einen Brutnachweis. Lix;ou-
RET & GENARD (1982) fanden diesen im Ostteil
dieses Gebirges, der nun auch erstmalig im At-
las von MUNTANER (1984) eingezeichnet ist.

C o l u m b i d a e Tauben

F e 1 s e n t a u b e Columba livia (GMELIN)
Verbreitung: in Europa süd- und wcstpaläark-
tisch.
Wenn man die domestizierte Form (verwilderte
Haustaube) unberücksichtigt läßt - wobei frei-
lich die Unterscheidung zur Wildform proble-
matisch sein kann -, darf man wohl davon aus-
gehen, daß letztere im Alpenbereich nicht brü-
tet. Voous (1962) schreibt: „sehr wahrschein-
lich kam sie auch in den Alpen und Pyrenäen
vor, aber dort hat sie der Mensch ausgerottet".
Für die Pyr. können isolierte Brutvorkommen
zumindest vermutet werden. Dieses Gebirge
gehört noch zu dem zirkummediterranen Sied-
lungsgebiet dieser Taube. Wohl aus obenge-
nannten Gründen hat sie Ai IRE (1980) nicht in
seine Liste aufgenommen, ebenso fehlt sie bei
MUNTANER (1984).
In den S-Pyrenäen, in der Nähe von Riglos,
haben H. G. und Kl. BOMMIR und Verf. einen
Trupp F. aus nächster Nähe beobachten kön-
nen. Nach ihrem Verhalten und Aussehen wur-
den diese von uns als die Wildform diagnosti-
ziert. Daß es in südlichen mediterranen Gebir-
gen noch die unvermischte Wildform gibt, ist
unbestritten, wenn auch eine Entscheidung im
Einzelfall oft offenbleiben muß.

H o h l t a u b e Columba oenas (L.)
Verbreitung: west- und zentralpaläarktisch,
nordwestäthiopisch.
Ihre Einwanderung nach Europa hat ziemlich
sicher im vorigen Jahrhundert stattgefunden
(Voous, 1962). Es wird vermutet, daß Ausbrei-
tung und Zunahme in Mittel- und Westeuropa
mit der des Schwarzspechtes in Zusammenhang
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stehen (Voous, 1962). Die Alpenländer sind nur
teilweise besiedelt (GLUTZ, 1980). Sie kommt
hier entweder in den Voralpen wie z. B. im
Werdenfelser Land (BEZZEL & LECHNER, 1978)
oder wie in der Schweiz in Mittelgebirgslagen
vor (SCHIFFERLI, 1980). Größere Alpentäler
werden, wie solche in Nordtirol, nur spora-
disch besiedelt. Aus den Tallagen der inneren
Alpen scheint es keine Brutnachweise zu geben
(GLUTZ, 1980). Das gilt auch für die österreichi-
schen Alpen. Ihre Höhenverbreitung über-
schreitet nur ausnahmsweise die 1000 m-Gren-
ze, liegt aber meist stark darunter. Für die P. O.
nennt AEFRE (1980) eine solche zwischen 1100
und 1500 m. Eine dünne und sehr lückenhafte
Besiedlung scheint auch für die spanischen Ost-
pyrenäen zu gelten, wie aus der Rasterkarte von
MUNTANER (1984) hervorgeht.

R i n g e l t a u b e Columba palumbus (L.)

Verbreitung: west- und zentralpaläarktisch und
orientalisch.
Ihre Verbreitung deckt sich weitgehend mit der
der Hohltaube. Sie ist aber viel häufiger als diese
und in den Alpen in allen Höhenlagen weitver-
breitet. Sie besiedelt hier auch den subalpinen
Waldgürtel bis hin zur Baumgrenze. Das glei-
che gilt auch für die Pyr.

T u r t e l t a u b e Streptopelia turtur (L.)
Verbreitung: west- und zentralpaläarktisch und
nordwestäthiopisch.
Auch in den Alpen wie in Mitteleuropa meist
unter 400 m, d. h. im wesentlichen in Tallagen.
Eine Bevorzugung trocken-warmer Gebiete
wird deutlich, wie man sie z. B. in den Südal-
pen, im Tessin und in Südtirol findet. Stellen-
weise werden auch Brutvorkommen über
1000 m sowohl in der Schweiz (SCHIFFERLI,
1980) und in Österreich (BEZZEL, 1985) ver-
mutet.
Sie fehlt aber in weiten Gebieten der inneren
Alpen. In den Pyr. ist die T. zweifellos häufi-
ger, besonders im Vorland; nach AFIRE (1980)

in den P. O. zwischen 0 und 800 m vorkom-
mend. MUNTANER (1984) gibt für die spanischen
Ostpyrenäen eine recht gleichmäßige Verbrei-
tung von den Tieflagen bis in Höhen von 800 bis
1000 man.

T ü r k e n t a u b e Streptopelia decaocto
(FRIVAI.DSKY)

Verbreitung: paläarktisch und orientalisch.
Ihre rasche Arealausweitung seit ca. 35 Jahren
nach Mittel- und Westeuropa hat sie auch in den
Alpenländern seßhaft werden lassen. Zunächst
in den Tieflagen und breiten Alpentälern in Nä-
he menschlicher Siedlungen, wo sie ihre größte
Siedlungsdichte erreichte. Im Zuge dieses Vor-
ganges wurden zögernd und lokal auch einige
Plätze zwischen 1000 und 1600 m - so in der
Schweiz (SCHIFFERLI, 1980) - besiedelt. Bisher
haben Vorkommen in diesen Höhen Pionier-
charakter und die Verbreitungspotenz an sol-
chen Orten scheint gering zu sein. Nach CRAMP
(1985) hat diese Taube 1974 auch Spanien und
Portugal erreicht und damit auch das Pyrenäen-
gebiet, was in den Atlanten von Voous (1962)
noch nicht ersichtlich und bei HARRISON (1982)
sich erst abzuzeichnen beginnt. In der Verbrei-
tungskarte bei CRAMP (1985) ist ein schmaler
Streifen NW-Spaniens als Siedlungsgebiet ein-
gezeichnet. Diese Neuansiedlungen haben bis-
her aber noch Vorpostencharakter, zumal weite
Gebiete in Südfrankreich noch nicht besiedelt
sind (YEATMAN, 1976). Das gilt offenbar auch
weitgehend für das Pyrenäenareal. Erste Nach-
weise aus Spanien wurden von CASTROVIEJO
(1972) erbracht (s. a. MUNTANER, 1984).

C u c u 1 i d a e Kuckucke

K u c k u c k Cuculus canorus (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch, orientalisch
und äthiopisch.
Er kommt in den Alpen in allen Höhenlagen
vor bis herauf zur Alpinstufe, was in gleicher
Weise auch für die Pyr. gilt.
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T y t o n i d a e Schleiereule

S c h l e i e r e u l e Tyto alba (SOOPOLI)
Verbreitung: fast kosmopolitisch.
Diese Eule ist in den Alpenländern nur unregel-
mäßig in Tallagen unter 600 m zu finden. In den
Westalpen gibt es vereinzelt höhere Vorkom-
men (s. a. SCHIFFERLI, 1980; GI.UTZ, 1980). In

den Zentralalpen fehlt sie offenbar weitgehend.
Das Verbreitungsbild in den Pyr. dürfte dem
Obengenannten weitgehend entsprechen, wie
dies auch aus dem Atlas von MUNTANI R (1984)
hervorgeht.

S t r i g i d a e Eulen

U h u Bubo bubo (L.)

Verbreitung: transpaläarktisch, orientalisch
und lückenhaft äthiopisch.
Er hat sich in Mitteleuropa in den Alpen noch
am besten gehalten, wenn auch seine Verbrei-
tung hier lückenhaft ist. Seine Höhenverbrei-
tung reicht von Tallagen bis in die Alpinstufe.
Auch in den Pyr. ist diese Eule Brutvogel.

H a b i c h t s k a u z Stnx uralensis (PALLAS)
Verbreitung: fast transpaläarktisch.
Dieses sibirische Faunenelement ist in seinem
geschlossenen Siedlungsgebiet in Sibirien und
im östlichen Nordeuropa ein Bewohner des bo-
realen Nadelwaldgürtels (Taiga) und der Mit-
telgebirgsregion. Hiervon abgesetzt gibt es Re-
liktvorkommen im östlichen Mitteleuropa, wie
in der Ostslowakei, im Böhmerwald, in den
Karpaten, im Dinarischen Gebirge, die zu-
gleich die westlichste Verbreitungsgrenze der
Art bilden. In den österreichischen Ostalpen
hat es sporadische Brutvorkommen gegeben;
neuerdings aber nur Einzelnachweise (BEZZI L,
1985; GLUTZ, 1980). Die Pyr. liegen weit außer-
halb seines Verbreitungsareals.

W a l d k a u z Stnx aluco (L.)

Verbreitung: lückenhaft paläarktisch und
orientalisch.

Der W. ist in den Tief- und Montanlagen der
Alpen die häufigste Eule in den Höhenlagen bis
ca. 1000-1100 m. Er ist subalpin sehr viel selte-
ner, da hier reine Nadelwälder vorherrschen,
die seinen ökologischen Ansprüchen sehr viel
weniger entsprechen als lückenhafte Altholzbe-
stände von Laub- und Mischwäldern. Höchste
bekannte Brutvorkommen in Österreich bis
1600 m und in der Schweiz bis 1800 m (SCHII-
1-T.RLi, 1980). In den Pyr. dürfte der W. ebenfalls
die verbreitetste Eulenart sein, auch in der Sub-
alpinstufe, da hier im Gegensatz zu den Alpen
Laub- und Mischwaldformationen vielfach die
Baumgrenze bilden und ihm Bruthöhlen
bieten.

Z w e r g o h r e u l e Otus scops (L.)
Verbreitung: holarktisch, orientalisch und
äthiopisch.
In Europa vorwiegend mediterran verbreitet.
Die Alpen bilden schon den Nordrand ihres ge-
schlossenen Verbreitungsgebietes in Europa.
Ihre sehr lückenhaften Vorkommen beschrän-
ken sich fast ausschließlich auf südliche Ge-
birgsteile, wo die klimatischen Verhältnisse ei-
ne mediterrane Prägung haben. So gibt es Brut-
vorkommen in Südtirol (SCHUBERT, 1975), am
Südfuß der italienischen Alpen (BRICHITTI,
1978), im Wallis (SCHIITERLI, 1980), aber offen-
bar nicht mehr im Tessin. In Österreich offen-
bar nur noch in Osttirol (GLUTZ, 1980). Höhen-
verbreitung bis ca. 1000 m. Zahlenmäßig aber
rückläufige Tendenz. Auch in den Savoyer Al-
pen (Maurienne) ist sie Brutvogel (LEBRETON,
1977). In den Pyr. ist sie allgemein verbreitet,
Schwerpunkt in Tieflagen und nicht selten in
Siedlungen (s. a. MUNTANI R, 1984).

W a l d o h r e u l e Asw otus (L.)
Verbreitung: zirkumpolar - holarktisch boreal
und mediterran.
In den Alpen ist ihre Verbreitung vielleicht lük-
kenhafter als in Tief- und Mittelgebirgslagen in
Mitteleuropa. An Häufigkeit dürfte sie dem
Waldkauz aber kaum nachstehen. Es gibt Brut-
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vorkommen bis in Höhe der Baumgrenze
(SCHIITERLI, 1980). Sie ist auch in den Pyr. Brut-
vogel (s. a. YEATMAN, 1976 und MUNTANER,

1984).

R a u h f u ß k a u z Aegolius funereus (L.)

Verbreitung: zirkumpolar-holarktisch.
Der R. kommt als Brutvogel in der gesamten
Alpenkette vor, jedoch in den Südalpen nur
noch unregelmäßig. Seine Hauptvorkommen
liegen in der Montan- und unteren Subalpinstu-
fe. In den P. O. wurde der R. erst in den sechzi-
ger Jahren entdeckt (s. a. YEATMAN, 1976) und
VAN DER VLOET, 1964). Es sind die bisher be-
kannten südlichsten Vorkommen. Inzwischen
gibt es auch aus dem spanischen Pyrenäenteil
erste Feststellungen (MUNTANER, 1984). Die
Frage muß offenbleiben, ob die Besiedlung die-
ses Gebirges jüngeren oder älteren Datums ist.
YEATMAN (1976) neigt zu der Auffassung, daß
diese Vorkommen schon alt sind, ja eventuell
ein Eiszeitrelikt darstellen. Neueste Zahlen aus
den P. O.: 14 singende Exemplare (s. British
Birds [1985] S. 642). Meines Erachtens kommt
auch eine relativ jüngere Einwanderung in Fra-
ge, die man auch mit der Ausbreitung des
Schwarzspechtes (Höhlenlieferant) in diesem
Raum sehen könnte.

S p e r l i n g s k a u z Glauadium passeri-
num (L.)

Verbreitung: holarktisch.
Seine Siedlungsdichte in den Alpen und Voral-
pen scheint die der Mittelgebirge Mitteleuropas
bei weitem zu übertreffen. Die Nadelwälder in
montanen und subalpinen Höhenlagen bis hin
zur Waldgrenze bilden seine bevorzugten
Standorte. Höhlenlieferant vielfach der Dreize-
henspecht und der Buntspecht. Verf. ist auf-
grund eigener Erfahrungen in verschiedenen
Alpenregionen der Meinung, daß der Sp. zu-
mindest regional in den Alpen häufiger ist als
der Rauhfußkauz. Er fehlt im gesamten west-
europäischen Raum, also auch in den Pyr.

S t e i n k a u z Athene noctua (SCOPOLI)

Verbreitung: transpaläarktisch, mediterran.
Im allgemeinen Bewohner des offenen Flach-
landes, hier meist unter 600 m. In den bayeri-
schen Voralpen sind nur ganz vereinzelte Vor-
kommen über dieser Höhe, wie auch in Osttirol
und in der Schweiz, nachgewiesen worden (s. a.
GLUTZ, 1980). Seine Alpenvorkommen liegen
vorwiegend in Randgebieten, sind sehr lücken-
haft und zahlenmäßig gering. In den Pyr. dürf-
ten sie sich ebenfalls auf deren waldfreie Aus-
läufer beschränken. Seine Siedlungsdichte ist
hier aber zweifellos höher als im Alpenbereich
und z. Zt. in Mittel- und Westeuropa.

C a p r i m u l g i d a c Ziegenmelker

Z i e g e n m e l k e r Caprimulgus europaeus
(L.)

Verbreitung: west- und zentralpaläarktisch und
mediterran.
Diese Art ist in den Alpen nur sehr unregelmä-
ßig verbreitet, noch am relativ häufigsten in den
Südalpen. Hier findet die xerothermophile Art
Biotope, die ihr zusagen. Dies ist der Fall im
mittleren und unteren Vinschgau sowie im
Raum Unterbozen/Südtirol. In den übrigen Al-
penländern tritt er unter den gleichen Umwelt-
bedingungen auf. Seine Siedlungsdichte, beson-
ders in den Südausläufern der Pyr., dürfte eine
weit gleichmäßigere und höhere sein. Die An-
gaben bei MUNTANER (1984) unterstützen diese
Annahme.

A p o d i d a e Segler

M a u e r s e g l e r Apus apus (L.)

Verbreitung: transpaläarktisch.
In den Alpenländern verbreiteter Brutvogel mit
starker Bindung an menschliche Siedlungen. In
hochalpinen Lagen, wie z. B. in der Schweiz,
nur noch selten brütend (SCHIIIERI.I, 1980; LE-
BRETON, 1977). Sein Vorkommen in den Pyr.
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dürfte dem in den Alpen weitgehend entspre-
chen.

A l p e n s e g l e r Apus melba (L.)
Verbreitung: in Europa lückenhaft südwestpa-
läarktisch.
Die Alpen bilden praktisch schon die Nord-
grenze seines Siedlungsareals, wenn man von
einigen wenigen Vorkommen nördlich, z. B.
Freiburg i. Br., absieht. Im Gegensatz zum
Mauersegler brütet er sehr viel häufiger in na-
türlichem Fels in Kolonien in Höhen bis
2000 m. Seine Häufigkeit ist in den Westalpen
größer als im Ostalpenbereich. Der Schweizer
Bestand wurde im Jahre 1980 auf mindestens
1250 Brutpaare geschätzt (SCHIFIERLI, 1980). Im
Vergleich soll nach PURROY (1973 a) der Brutbe-
stand in den spanischen Pyrenäen nur ca. 320
Paare betragen. Nach YEATMAN (1976) nur sehr
lokal in den P. O.

A l c e d i n i d a e Eisvögel

E i s v o g e l Alcedo attbis (L.)
Verbreitung: paläarktisch, orientalisch, austra-
lisch und äthiopisch.
In den Zentralalpcn fehlt er vielfach, auch sonst
ist seine Verbreitung in den Alpen nur lücken-
haft. Höchste Vorkommen in der Schweiz bei
990 m (Bi-zzi-.i., 1985), in der Regel aber darun-
ter. Dies gilt auch für die französischen Alpen
(LEBRETON, 1977) wie wohl für das gesamte Al-
pengebiet. Auch in den P. O. nur in den Tiefla-
gen (YEATMAN, 1976).

M e r o p i d a e Bienenfresser

B i e n e n f r e s s e r Merops apiaster (L.)
Verbreitung: orientalisch und äthiopisch.
Keine regelmäßigen Brutvorkommen in den
Alpen. In den Pyr. nur an deren Ausläufern in
Tieflagen, wo wir ihn häufig in unserem Beob-
achtungsgebiet bei Jaca fanden.

U p u p i d a e Hopfe

W i e d e h o p f Upupa epops (L.)
Verbreitung: paläarktisch, orientalisch und
äthiopisch.
In den Alpen sind nur noch günstige waring und
trockene Lagen besiedelt. Hier kann er regional
noch relativ gute Siedlungsdichten aufweisen.
So in den französischen Alpen, in der Schweiz
(Wallis) und in Südtirol. Höhenverbreitung
hier von Tallagen bis ca. 1200 m, örtlich auch
darüber (s. a. SCHII TKRI.I, 1980). In den Pyr. ist
er noch wesentlich gleichmäßiger verbreitet (s.
a. AITRE, 1980; MUNTANER, 1984).

P i c i d a e Spechte

G r a u s p e c h t Picus canus (GMEI.IN)
Verbreitung: fast transpaläarktisch und orienta-
lisch.
Der G. ist in der Nacheiszeit von dem borealen
Waldgürtel Sibiriens nach Europa eingewan-
dert und hat im Zuge seiner Westausbreitung
Mittelfrankreich bis zur Bretagne erreicht. In
Südfrankreich fehlt er noch weitgehend (s. a.
YEATMAN, 1976). Seine Alpenvorkommen sind
relativ aufgesplittert, wobei er in den Nord-
und Ostalpen noch relativ häufiger als in den
Südalpen (Verbreitungsgrenze) zu finden ist. In
seiner Höhenverbreitung überschreitet er nur
selten 1000 m. Für die Pyr. gibt es erst eine
Erstbeobachtung eines Paares mit 1 Jungen (s.
CRAMP, 1980).

G r ü n s p e c h t Picus viridis (L.)
Verbreitung: westpaläarktiseh, europäisch.
In den Alpen gibt es Vorkommen von den Tal-
lagen bis in die subalpine Waldstufe und zur
Baumgrenze. Der gegenwärtig zu beobachten-
de starke Bestandsrückgang in Mitteleuropa ist
bisher in den Alpen noch weniger deutlich. In
den Pyr. dürfte er häufiger sein. Die iberischen
Grünspechte und die der Pyr. werden der Rasse
sharpei zugeordnet.
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W e i ß r ü c k e n s p e c h t Dendrocopos
leucotos (BECHSTEIN)
Verbreitung: fast transpaläarktisch.
In den Alpen auf die östlichen Gebirgsteile be-
schränkt. Bevorzugte Höhenlagen zwischen
500 bis 1400 m. Inzwischen gibt es einige weni-
ge Beobachtungen westlich der österreichi-
schen und bayerischen Alpen, so z. B. im
Aostatal (ZINGEL et al, 1982). Seine Alpenvor-
kommen sind sehr lückenhaft. Geographisch
weit getrennt von der Nominatform leucotos
gibt es eine kleine Population in den Pyr., die
seit dem 19. Jahrhundert bekannt ist (s. a. YEAT-
MAN, 1976; AFFRE, 1980). MUNTANER (1984) er-
wähnt die Art für die Ostpyrenäen nicht. Er ist
offenbar auf die Westpyrenäen begrenzt. Neu-
erdings haben HAINARD & BOURMIER (1958) die-
sen Specht für die Basses-Pyrenees wiederent-
deckt und THIOLLAY (1963) fand ihn hier sogar
recht verbreitet. In langer geographischer Isola-
tion (Eiszeitrelikt) hat sich die Art subspezi-
fisch differenziert und hier die Rasse D. l. lilfor-
di gebildet (s. a. VAURIE, 1965).

B u n t s p e c h t Dendrocopos major (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch und orienta-
lisch.
Er ist zweifellos in den Alpen der häufigste und
am regelmäßigsten verbreitete Specht in allen
Höhenlagen. Dies gilt in gleicher Weise für die
Pyr.

M i t t e l s p e c h t Dendrocopos medius (L.)
Verbreitung: südwestpaläartkisch.
Fehlt als Brutvogel in den Alpen. Seine Vor-
kommen in den Alpenländern beschränken sich
überall auf außeralpine Gebiete (GLUTZ, 1980).
In Frankreich fehlt er in größeren Teilen des
Südwestens (YEATMAN, 1976). In den westli-
chen Pyr. und im kantabrischen Gebirge gibt es
ein schon lange bekanntes isoliertes Vorkom-
men, das hier die Eiszeit überlebt hat (s. a. BER-
NIS, 1955). All diese Vorkommen sind nach heu-
tigem Kenntnisstand zahlenmäßig sehr gering
und nach PETTERSON (1984) durch forstwirt-
schaftliche Maßnahmen sehr gefährdet.

K l e i n s p e c h t Dendrocopos minor (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch.
In den Alpen gibt es nur Vorkommen in großen
Alpentälern meist unter 400 m, Höchstgrenze
bei 1000 m (SCHIITERLI, 1980). Sein Status in
den Pyr. ist weitgehend unbekannt. Bei AFFRE
(1980) und MUNTANER (1984) ist er nicht aufge-
führt.

D r e i z e h e n s p e c h t Picoides tridac-
tylus (L.)

Verbreitung: holarktisch, vor allem in den Ge-
birgsregionen.
Die Alpenrasse P. t. alpinus bewohnt in den
Alpen vorwiegend die nördlichen Gebirgszüge.
Verbreitung hochmontan, meist aber subalpin.
Er ist von seinen Gattungsverwandten am mei-
sten an Fichtenwälder gebunden. Lokal kann er
häufiger sein als der Buntspecht (R. HESS in
SCHIITERLI, 1980). In den französischen Alpen
scheint seine Siedlungsdichte gering zu sein (LE-
BRETON, 1977). Westlich der französischen Al-
pen und ihrer Ausläufer gibt es keine Vorkom-
men mehr, er fehlt also auch in den Pyr.

S c h w a r z s p e c h t Dryocopus martius
(L.)

Verbreitung: fast lückenlos paläarktisch.
In den Alpen, vor allem von der unteren Mon-
tanstufe bis subalpin, sowohl in Laub- als auch
in Nadelwäldern verbreitet. In den West- und
Südalpen sporadisch (s. a. GLUTZ, 1980). Die
Besiedlung Frankreichs ist noch nicht abge-
schlossen und seit ca. 100 Jahren in Gang (YEAT-
MAN, 1976). Seine Vorkommen in den Pyr. und
Mittelspanien stellen ähnlich wie beim Weiß-
rückenspecht ein Reliktareal dar bei hier offen-
bar guter Siedlungsdichte (SIERING, schriftl.;
MUNTANER, 1984 und eigene Beobachtung).

W e n d e h a l s Jynx torquilla (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch.
In Mitteleuropa starke Bestandsrückgänge
(BEZZEL, 1985). Auch in den Alpen vorwiegend
im collinen und unteren Montanbereich unter
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1000 m lückenhaft verbreitet. Relativ höhere
Siedlungsdichten in den wärmeren, nieder-
schlagsarmen Südalpen. Örtliche Vorkommen
im Subalpinbereich sind nicht ganz selten, in
der Mehrzahl aber keine Brutvögel. In der
österreichischen Nordalpenzone nur wenige
Vorkommen bis ca. 750 m (MAYER, 1974), was
auch weitgehend für das deutsche Voralpenge-
biet gitl (BEZZEI. & LECHNER, 1978). Für die P.
O. gibt AIIRE (1980) eine Höhenverbreitung
von 100 bis 1000 m an und MUNTANER (1984)
nennt Höchstvorkommen zwischen 1200 bis
1800 m.

A I a u d i d a e Lerchen

K u r z z e h e n l e r c h e Calandrella
braehydaetyla (LEISLER)

Verbreitung: fast transpaläarktisch, in Europa
vorwiegend mediterran.
In den Verbreitungskarten von Voous (1962)
und HARRISON (1984) sind die Pyr. ausgespart.
Sonst gehört die gesamte Iberische Halbinsel
bis in Höhenlagen von 1500 m zu ihrem Brut-
areal. Nördlich dieses Gebirges gibt es aber lo-
kale Brutvorkommen in südlichen Teilen
Frankreichs sowie an der Atlantikküste. Auch
die Alpen sind nicht besiedelt, die nächsten
Vorkommen liegen in der Poebene.

H a u b e n l e r c h e Galenda ertstata (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch, orientalisch
und äthiopisch.
In den Alpen gibt es nur sporadische Vorkom-
men in Tieflagen am Rande des Gebirges (s. a.
SCHII-TERLI, 1980; LEBRETON, 1977). Auch in den
Pyr. gibt es nur Randvorkommen an den südli-
chen Ausläufern des Gebirges (MUNTANER,
1984).

F e l d l e r c h e Alauda. arvensis (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch.
Der Schwerpunkt ihres Vorkommens liegt auch
in den Alpen in der Kulturstufe tieferer Lagen.
Sie ist aber auch in der Mattenregion oberhalb

der Baumgrenze nicht ganz selten. Entspre-
chende Feststellungen gibt es aus der Schweiz
(Senn i ERi.i, 1980; BRICHITTI, 1977) und eigene
Beobachtungen aus Südtirol (BERG-SCHLOSSER,
1981). In den Pyr. gibt es eine ähnliche horizon-
tale wie vertikale Verbreitung (s. a. ÄHRE,
1980;MAYAUD, 1933).

H e i d e l e r c h e Lullula arborea (L.)
Verbreitung: westpaläarktisch.
Diese in ihrem europäischen Areal stark zu-
rückgehende Art kommt in beiden Gebirgen
vor. In den Alpen nur noch sehr inselartig in
klimatisch günstigen Regionen mit geringen
Niederschlägen. Siedlungsdichte aber überall
gering. In den Schweizer Alpen (Wallis) sind
Brutvorkommen bis in Höhen von 2000 m be-
kannt (WINKLICR, 1984). AITRE (1980) nennt für
die P. O. ebenfalls eine Verbreitung bis 2000 m,
mit Schwerpunkt aber in tieferen Lagen. Hier
ist sie zweifellos noch häufiger als in den Alpen.

H i r u n d i n i d a c Schwalben

R a u c h s c h w a l b e Hirundo rustica (L.)
Verbreitung: holarktisch.
Auch in den Alpen, im Gegensatz zur Mehl-
schwalbe, ausschließlicher Gebäudebrüter und
dies vor allem in Tallagen. Örtlich kann sie
aber, wenn auch selten, wie z. B. in der
Schweiz (WINKI.ER, 1984), noch in subalpinen
Höhenlagen brüten (Bergbauernhöfe mit Vieh-
haltung). In den Pyr. dürfte ihre Höhenverbrei-
tung ähnlich sein. MUNTANER (1984) nennt
höchste Vorkommen bei ca. 1000 m.

R ö t e l s c h w a l b c Hirundo daunca (L.)
Verbreitung: südpaläarktisch, orientalisch und
äthiopisch.
Sie hat im Rahmen ihrer Nordausbreitung seit
ca. 1950 fast die gesamte Iberische Halbinsel
besiedelt (WICHT, 1978). Es gibt inzwischen
aber eine Reihe von Brutnachweisen aus dem
Vorland und Tallagen der P. O. Näheres s.
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GLUTZ (1985). Aus dem spanischen Gebirgsteil
scheinen noch keine Nachweise vorzuliegen.
Aus dem Alpenbereich sind keine Brutvorkom-
men bekannt.

F e l s e n s c h w a l b e Ptyonoprogne
rupestris (SCOPOLI)

Verbreitung: südpaläarktisch und äthiopisch.
Die Nordkette der Alpen bildet ihre nördliche
Verbreitungsgrenze. Daher ist sie hier seltener
als in südlichen Gebirgsteilen. Ihre Höhenver-
breitung reicht von Tieflagen bis gelegentlich in
Höhen von 2300 m, wie dies in der Schweiz
gefunden wurde (SCHII-TERLI, 1980). In den
bayerischen und österreichischen Nordalpen
sporadisch vorkommend, meist unterhalb
1000 m. AI-TRE (1980) nennt für die P. O. eine
Höhenverbreitung von 0 bis 2000 m, ebenso
MUNTANER(1984).

M e h l s c h w a l b e Delichon urbica (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch.
In beiden Gebirgen von den Niederungen bis in
die untere alpine Region vornehmlich als Ge-
bäudebrüter verbreitet bis in Höhen von ca.
2000 m (WINKI.ER, 1984). Aber auch hochgele-
gene Felskolonien sind keine Rarität wie z. B.
am Col de l'Iseran bei 2350 m im Vanoise (LE-
BRETON, 1977; GOLLER, 1982 und eigene Beob-
achtung).

M o t a c i l l i d a e Pieper, Stelzen

B r a c h p i e p e r Anthus campestris (L.)
Verbreitung: west- und zentralpaläarktisch.
In den Zentralalpen dürfte er weitgehend feh-
len, schon weil es hier an geeigneten Biotopen
mangelt. Am Südfuß dieses Gebirges gibt es
zerstreute Brutvorkommen. So einige Brutzeit-
beobachtungen und Brutnachweise aus Südtirol
(Vinschgau) in Höhenlagen zwischen 800 und
1200 m im Bereich der warm-trockenen Step-
penhänge (s. a. NIEDERFRINIGER, 1973 a; SCHU-

BERT, 1979; BERG-SCHLOSSER, 1981 a). In der

Schweiz bisher nur viermal als Brutvogcl nach-

gewiesen (WINKLER, 1984). TICEHURST & WHIST-
LER (1927) fanden ihn im Vorfeld der Ostpyre-
näen. Mehrfach eigene Beobachtungen in den
südlichen Vorpyrenäen bei Riglos und an vielen
anderen Plätzen in der trocknen collinen Stufe.
AI-TRE (1980) erwähnt ihn nicht für die P. O.

B a u m p i e p e r Anthus tnviahs (L.)
Verbreitung: west- und zentralpaläarktisch.
Weit verbreiteter häufiger Brutvogel in den Al-
pen, der dort in allen Höhenlagen bis zur
Baumgrenze vorkommt. Biotopabhängig sind
seine Siedlungsdichten unterschiedlich. Auch
in den Pyr. ist er verbreitet, obgleich die Areal-
grenze schon südlich des Gebirges verläuft (s. a.
Voous, 1962).

W i e s e n p i e p e r Anthus pratensis (L.)
Verbreitung: westpaläarktisch.
In GLUTZ (1985) wird nur ein inneralpines Brut-
vorkommen aus dem Wallis (Schweiz) in einer
Höhenlage von 1980 m genannt, das ganz aus
dem Rahmen fällt und offenbar nur kurz be-
stand. Ein weiteres inneralpines Vorkommen
ist von RETTIG, zit. in GLUTZ (1985), 1981 auf

der österreichischen Seite des Reschenpasses bei
ca. 1500 m festgestellt worden. Sonst beschrän-
ken sich seine sporadischen Brutvorkommen in
den verschiedenen Alpenländern fast aus-
schließlich auf den Voralpenbereich (Feucht-
wiesen, Moore bis in Höhenlagen von ca.
1500 m).

Die Schweiz liegt schon am Südrand seines eu-
ropäischen Verbreitungsareals. In den Pyr. gibt
es keine Brutvorkommen.

W a s s e r p i e p e r Anthus spinoletta (L.)

Verbreitung: holarktisch.
Die Bergform dieser Pieperart, die Rasse A. sp.
spinoletta ist neben ihren kleinasiatischen Vor-
kommen auf die höheren Gebirge der Südwest-
paläarktis beschränkt. In den Alpen Charakter-
vogel subalpiner und alpiner Matten. AFFRE
(1980) nennt für die P. O. Höhenvorkommen
zwischen 1500 und 2600 m. Das gleiche gilt für
die spanischen Gebirgsteile.
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G e b i r g s s t e l z e Motacilla cinerea
(TUNSTAI.I)

Verbreitung: lückenhaft transpaläarktisch.
In den Alpen wie in den Pyr. kommt die Art an
den Fließgewässern aller Höhenlagen bis über
die Baumgrenze vor.

B a c h s t e l z e Motacilla alba (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch, orientalisch
und äthiopisch.
Ein verbreiteter, vielfach häufiger Vogel von
den Talböden bis in die untere Alpinstufe. Vor-
kommen und Verbreitungsmodi in den Pyr.
entsprechen weitgehend denen in den Alpen.

L a n i i d a e Würger

N e u n t ö t e r Lanius colluno (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch.
Seine vielerorts starken Bestandseinbußen,
z. B. in der mitteleuropäischen Kulturland-
schaft, haben in den Alpen noch keine Parallele,
wenn er auch hier besonders in Tallagen viel-
fach verschwunden ist. In der Montanstufe gibt
es örtlich und regional noch gute Bestände, wie
z. B. an den Steppenhängen des Vinschgaus in
Südtirol zwischen 800 und 1200 m (eigene Be-
ob.). Letzteres gilt auch für seine Vorkommen
in der Schweiz, wo er in günstigen Lagen bis
1800 m vorkommt (WINKLER, 1984). Seine
„Höhenpopulation" in warm-trockenen La-
gen, die anthropogen wenig gestört ist, ist stabi-
ler als die in Tieflagen. Nach AITRE (1980) liegt
das Optimum seiner Verbreitung in den P. O.
zwischen 500 und 1700 m und fehlt in den tie-
fen mediterranen Gebieten. Die geographische
Vikarianz zu senator auf der Iberischen Halbin-
sel beginnt südlich seiner nordspanischen Are-
algrenze (s. a. PANOV, 1983; Voous, 1962).

R o t k o p f w ü r g e r Lanius senator (L.)
Verbreitung: südwestpaläarktisch, mediterran.
Als typisch mediterranes Faunenelement be-
vorzugt er im außermediterranen Gebiet Plätze
in Tieflagen (Obstanbaugebiete). Die wenigen

sporadischen Vorkommen in der Schweiz lie-
gen daher außeralpin. Das dürfte auch weitge-
hend für sein Vorkommen in den Südalpcn gel-
ten. Nach BRICHKTTI (1978) gibt es hier einige
Vorkommen unter 900 m. LEBRETON (1977)
nennt einige Beobachtungen aus den französi-
schen Alpen noch bei 1400 m (auch Brutnach-
weise? Verf.). In den Pyr. hat er seine höchsten
Abundanzen an der Südseite des Gebirges in
Tieflagen und nur noch vereinzelt bei 1000 m.
Die höhenmäßige Trennung von senator u. col-
lurio beginnt in der unteren Montanstufe (s. a.
ÄHRE, 1980; MUNTANER, 1984). In Höhenlagen
bis 600 m, wo es ein Mosaik von Obstkukuren,
ferner von Gcbüsch-Heckenlandschaftcn mit
Bäumen durchsetzt gibt, leben beide Arten zu-
sammen, wie wir dies im Raum Riglos und an-
dernorts fanden.

R a u b w ü r g e r Lanius excubitur (L.)
Verbreitung: holarktisch und orientalisch.
Inneralpine Vorkommen, auch in tieferen La-
gen, fehlen. Er ist auch in den Randbereichen
der Alpen vielfach verschwunden (s. a. SCHIF-
IERL.I, 1980; WINKI.HR, 1984). AM-RE (1980) er-
wähnt die Art für die P. O. nicht. Nach MUNTA-
NER (1984) gibt es einige Vorkommen am südka-
talanischen Pyrenäenrand; er erwähnt hier sol-
che bis ca. 1300 m. Die Grenzlinie zwischen
den Rassen L. e. exeubitor und L. c. meridiona-
hs verläuft von der mittelmeernahen Provence
bis zu den Pyr. (s. a. HARRISON, 1982).

C i n c 1 i d a c Wasscramseln

W a s s e r a m s e 1 Cindus andus (L.)
Verbreitung: lückenhaft paläarktisch.
Vorkommen und Verbreitung entsprechen sich
in beiden Gebirgen. Sie besiedelt noch Bergbä-
che bis in Höhenlagen um 2000 m und etwas
darüber.

T r o g l o d y t i d a e Zaunkönige

Z a u n k ö n i g Troglodytes troglodytes (L.)

Verbreitung: holarktisch.
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In den Alpen von den Tieflagen bis in die alpine
Latschenzone und den Zwergstrauchgürtel ver-
breitet. Die Pyrenäenvorkommen entsprechen
diesem Verbreitungsmodus (s. a. AITRE, 1980).
Bei" MUNTANER (1984) wird erwähnt, daß er in
Gebieten, die weniger als 500 mm Jahresnie-
derschlag haben, fehlt.

P r u n e l l i d a e Braunellen

H e c k e n b r a u n e l l e Prunella
modularis (L.)

Verbreitung: westpaläarktisch.
Ähnlich wie der Zaunkönig ist sie in den Alpen
von den Tieflagen (hier meist in geringerer
Abundanz) bis in den alpinen Zwergstrauch-
und Latschengürtel verbreitet. Dem entspre-
chen auch die Angaben von AIFRE (1980) und
MUNTANER (1984). Letzterer erwähnt, daß die
H. in den Pyr. ihr Verbreitungsoptimum zwi-
schen 1200 und 1400 m habe, bei Höchstvor-
kommen bis 2500 m. In tieferen Lagen des Vor-
landes sei sie nur dort zu finden, wo die Jahres-
niederschläge 800 mm übersteigen.

A l p e n b r a u n e l l e Prunella collaris
(SCOPOLI)

Verbreitung: aufgesplittert transpaläarktisch.
Ausgesprochener Hochgebirgsvogel, der fast
ausschließlich in der alpinen Zone lebt. Sein Le-
bensraum reicht bis in die Felsregion und bis
zur Schneegrenze.
Vorkommen in subalpinen Lagen sind schon
relativ selten. Dies gilt in gleicher Weise für die
Pyr.

T u r d i d a e Drosseln, Steinschmätzer,
Wiesenschmätzer, Rotschwänze, Nachtigallen,
Rotkehlchen

M i s t e l d r o s s e l Turdus viscivorus (L.)
Verbreitung: west- und zentralpaläarktisch.
In den Alpen hat sie ihr Hauptverbreitungsge-
biet in der montanen und subalpinen Zone bis

zur Baumgrenze. Nicht zu dichte Koniferen-
wälder und hier wiederum besonders Lärchen-
wälder sind ihre bevorzugten Biotope. Auch
AH RF (1980) betont den Verbreitungsschwer-
punkt für die P. O. in der hochmontanen und
subalpinen Waldstufe, nennt aber eine Höhen-
verbreitung zwischen 100 und 2100 m. Nach
MUNTANER (1984) und eigenen Beobachtungen
gilt dies auch für die spanischen Pyr.

W a c h o l d e r d r o s s e l Turdus pilaris
(L.)

Verbreitung: fast transpaläarktisch.
Ursprünglich ein typischer Taigavogel hat sie
schon Ende des 19. Jh. ihr Areal kontinuierlich
nach Westen und Nordeuropa ausgedehnt, dies
in vergleichsweise langsamem Tempo. So be-
gann z. B. die Besiedlung in den Schweizer Al-
pen erst 1936 (SCHIITERLI, 1980). Die Alpen als
ganzes sind auch heute noch nicht lückenlos be-
siedelt. Erst seit 1962 wurde sie hier häufiger
(LÜBCKE & FURRER, 1985). Die Besiedlung sub-
alpiner Lagen bis hin zur Baumgrenze ist im
Gange und noch jüngeren Datums (s. a. BERG-
SCHLOSSER, 1980; LÜBCKE & FURRER, 1985). Zu-

sätzlich zu den bei. YEATMAN (1976) angegebe-
nen Vorkommen (Ostfrankreich) hat die Art
inzwischen auch die Hautes Provence und die
Cote d'Or 1977 erreicht (LÜBCKE & FURRER,
1985). In den Pyrenäen fehlt sie.

S i n g d r o s s e l Turdus phüomelos
(BRIHM)

Verbreitung: west- und zentralpaläarktisch.
In den Alpen weit verbreitet, besonders in den
Wäldern, aber auch in Gehölzen aller Höhen-
stufen bis nahe zur Baumgrenze. Ab ca. 1600 m
nimmt ihre Siedlungsdichte stark ab (s. a. BERG-
SCHLOSSER, 1980). Die Pyrenäenvorkommen
entsprechen in der Höhenausbreitung denen
der Alpen. An RE (1980) nennt solche zwischen
300 und 1800 m. Ihre südliche Verbreitungs-
grenze hegt schon im nordspanischen Bereich
(s.a. Voous, 1962).
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R i n g d r o s s e l Turdus torquatus (L.)
Verbreitung: aufgesplittert westpaläarktiseh.
Sie ist geradezu der Prototyp eines Vogels mit
boreoalpiner Verbreitung, wie diese durch die
Eiszeit entstanden ist. In den Gebirgen der Süd-
westpaläarktis haben wir es mit der Rasse T. t.
alpestris zu tun. In den Alpen vorwiegend in
subalpinen Nadelwäldern bis hin zur Baum-
grenze auftretend. Dies gilt auch für die Pyr.
(AFIRE, 1980). Nach unseren Eindrücken
(1985/1986) in den Pyr. aber doch deutlich sel-
tener als in den Alpen. Südlich dieses Gebirges
gibt es keine Vorkommen mehr.

A m s e l Turdus merula (L.)
Verbreitung: in Europa west- und südpaläark-
tisch.

Alpenvorkommen praktisch in allen Höhenla-
gen, wobei sich aber ihre Vertikalausbreitung
deutlich von der der Ringdrossel unterscheidet.
Während letztere ihren Verbreitungsschwer-
punkt etwa ab 1400 m bis zur Baumgrenze hat
und nach obenhin häufiger wird, ist es bei der
Amsel umgekehrt. In hochsubalpinen Lagen
und an der Baumgrenze kommt sie nur noch
vereinzelt vor. Dieses Verbreitungsschema gilt
in ähnlicher Weise für die Pyr. (s. a. AIIRE,

1980), wo sie aber im trocknen Südteil des Ge-
birges in Tieflagen nur noch spärlich auftritt
(wohl aus nahrungsökologischen Gründen
[Verf.]).

S t e i n r ö t e l Monticola saxatüis (L.)
Verbreitung: südpaläarktisch.
Die Alpen bilden heute seine nördliche Areal-
grenze. Als wärmeliebende Art tritt er beson-
ders in den südlichen Gebirgsketten auf, wo er
in optimalen Biotopen, wie z. B. an den Step-
penhängen im Vinschgau/Südtirol (eigene Be-
ob.), im Wallis, in der Gardaseeregion, noch
gute Siedlungsdichten erreicht. Seine Höhen-
verbreitung reicht örtlich bis 2000 m (WINKI.ER,
1984). Insgesamt aber doch sporadischer Brut-
vogel. In den Pyr. gleichmäßiger verbreitet (ei-
gene Beobachtung).

B 1 a u m e r 1 e Monticola solitarius (L.)
Verbreitung: südpaläarktisch und lückenhaft
orientalisch.
Als eine Art, die noch stärker an wärmeres Kli-
ma angepaßt ist, ist sie praktisch auf die Südal-
pen beschränkt und hier sehr sporadisch ver-
breitet. Ihre Brutplätze liegen meist deutlich
unter 1000 m, wie z. B. im Raum Unterbozen/
Südtirol, im Tessin und in anderen Teilen der
Südalpen. In den P. O. zwischen 0 und 1500 m
vorkommend (ÄHRE, 1980), was wohl auch für
die Gesamtpyrenäen gilt (s. a. MUNTANER,

1984). Hier ist sie zweifellos häufiger und an der
Südseite auch gleichmäßiger verbreitet als in
den Alpen (eigene Beob.). Sie dürfte an der Süd-
abdachung der Pyr. - also in Gebieten mit ho-
her Insolation und geringen Niederschlägen -
häufiger sein als in den atlantisch geprägten
westlichen und nördlichen Gebirgsketten.

S t e i n s c h m ä t z e r Oenanthe oenanthe
(L.)

Verbreitung: holarktisch.
In den Alpen lebt der St. ganz überwiegend im
subalpinen und alpinen Bereich, Brutplätze un-
ter 1000 bis 1200 m sind hier eher selten. Auch
in den P. O. hat er nach At IRE (1980) sein Ver-
breitungsoptimum zwischen 1100 und 2700 m
und fehlt unterhalb 1000 m. Auch MUNTANER
(1984) und CLAY & MEINERTZHAGEN (1933) nen-

nen die gleiche Höhenverbreitung für die spani-
schen Ostpyrenäen.

M i t t e l m e e r s t e i n s c h m ä t z e r
Oenanthe hispanica (L.)
Verbreitung: südwestpaläarktisch.
Er vertritt den Steinschmätzer in den Mittel-
meer-Niederungen. Er kommt nur am Südrand
der Pyr. bis zur collinen Stufe vor, aber nicht in
den Hochlagen der Pyr. selbst. MAYAUD (1933),
STRESEMANN (1967), AFIRE (1980) und MUNTA-

NI-R (1984) nennen keine Brutvorkommen aus
den Pyr.
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T r a u e r s t e i n s c h m ä t z e r Oenanthe
leucura (GMELIN)

Verbreitung: südwestpaläarktisch, mediterran.
Der Tr. erreicht offenbar nur stellenweise den
Südrand der Pyr., wie dies auch in den Verbrei-
tungskarten und den Atlanten (z. B. STRESE-
MANN, 1967) eingezeichnet ist. Wir fanden diese
noch mehr als andere Gattungsverwandte an
extreme Felshabitate gebundene Art in den
Südpyrenäen bei Riglos (Bez. Huesca). Dort 2
Paare nistend; 1986 hier mindestens 4 Paare (ei-
gene Beobachtung). Diese Vorkommen sind
schon bei STRESEMANN (1967) eingezeichnet. In
den Hochpyrenäen scheint er nicht mehr vor-
zukommen, auch in den P. O. nur ganz lokal in
den Tieflagen (YEATMAN, 1976).

S c h w a r z k e h l c h e n Saxicola torquata

(L.)
Verbreitung: lückenhaft paläarktisch und
äthiopisch.
In den Alpen sehr lückenhaft und punktuell
verbreitet. In den nördlichen Alpen auf weiten
Strecken fehlend. Hauptvorkommen im südli-
chen Alpenbereich, wie z. B. im Vinschgau/
Südtirol, im Wallis und im Tessin (s. a. Sa in -
f-T.RU, 1980). Höhenverbreitung bis 1000 m.
Nach AITRE (1980) zwischen 0 und 1700 m in
den P. O. Nach CLAY & MEINERTZHAGEN (1933)
soll es in den Hochpyrenäen fehlen. Auch nach
MUNTANER (1984) kommt es in den Tieflagen
und ausnahmsweise bis 1400 m vor.

B r a u n k e h l c h e n Saxicola rubetra (L.)
Verbreitung: westpaläarktisch.
Die heutigen Vorkommen in den Alpen sind
stark abhängig von der Art der Bewirtschaftung
der Wiesenbiotope, weniger von der Höhenla-
ge. In Hochtälern wie im Langtauferer Tal
(oberer Vinschgau) fanden Verf. und Mitarbei-
ter zwischen 1973 — 76 noch erstaunliche Abun-
danzen (7 sing. o"o" auf 1 km Straßenlänge;
BERG-SCHLOSSER & THÖRNER, 1974). Es gibt
auch örtliche Vorkommen oberhalb der Baum-
grenze (s. a. BERG-SCHLOSSER, 1981). Auch aus

der Schweiz sind solche Vorkommen bekannt
(GLUTZ, 1962; WINKLER, 1984). Die heutigen
Alpenvorkommen sind aber nur noch sehr spo-
radisch. In den P. O. tritt die Art nach AFFRE
(1980) vornehmlich zwischen 1200 und 2100 m
auf, wobei es unter 1000 m hier weitgehend
fehlt. Dies stimmt auch mit Angaben von TICE
HURST & WHISTLER (1927) und MUNTANER (1984)
überein.

G a r t e n r o t s c h w a n z Phoenicurus
phoenicurus (L.)

Verbreitung: west- und zentralpaläarktisch.
In den Alpen von den Tallagen bis in die Subal-
pinwäldcr verbreitet, in größeren Höhen aber
seltener werdend. In den P. O. offenbar nur in
geringer Siedlungsdichte (s. a. AFIRE, 1980;
MUNTANER, 1984).

H a u s r o t s c h w a n z Phoenicurus
ochruros (L.)

Verbreitung: südwestpaläarktisch.
Als primärer Hochgebirgsvogel in beiden Ge-
birgen verbreitet. In den Alpen kommt er in
allen Höhenbereichen bis in die Felsregion vor.
Es gibt aber regional bemerkenswerte Ausnah-
men von diesem Verbreitungsmodus. So fehlt
die Art z. B. weitgehend in den tieferen Lagen
des mittleren und unteren Vinschgaus, wo ein
sehr mildes Klima herrscht. Auch die Beobach-
tungen von CLAY & MEINERTZHAGEN (1933), die
die Art nur selten in den spanischen Pyr. unter
1000 m antrafen - aber häufig in Hochlagen - ,
entspricht dem Befund aus Südtirol. Auch hier
wird er erst ab 1200 m wieder eine regelmäßige
Erscheinung. Dagegen nennt AFFRE (1980) für
die P. O. eine Höhenverbreitung zwischen 200
und 2700 m.

N a c h t i g a l l Luscinia megarhynchos
(BREHM)

Verbreitung: südwestpaläarktisch.
In wärmeren und relativ trockenen Gebieten
der Alpen stellenweise recht häufig. Höhenla-
gen über 800 m werden nur ausnahmsweise
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überschritten. Nur die Alpensüdseite ist relativ
gleichmäßig besiedelt. Auch in den Pyr. ist sie
weit verbreitet und kommt hier noch in Höhen
bis 1500 m vor (s. a. AIIRE, 1980).

B l a u k e h l c h e n Luscinia svecica (L.)
Verbreitung: paläarktisch und nordwestneark-
tisch.

Der Nordrand der Alpen bildet für die weiß-
kehlige Rasse die südliche Verbreitungsgrenze
in Mitteleuropa. Im letzten Jahrzehnt konnte
die rotkehlige Form L. s. svecica an mehreren
Plätzen der Nordalpen als Brutvogel nachge-
wiesen werden. So im Hundsfeld/Obertauern
(Österr.) in einem tundraähnlichen Biotop
(GRESSEL, 1976), ferner aus Vorarlberg (BLUM,
1982) und aus Nordtirol (KILZER, 1982). Weite-
re einzelne neu entdeckte Vorkommen dieser
Rasse gibt es auch in der Schweiz (s. WINKLER,
1984). Eiszeitrelikt? In den Pyr. fehlen sowohl
diese Rasse wie auch die weißkehlige Form.

R o t k e h l c h e n Enthacus rubecula (L.)
Verbreitung: westpaläarktisch.
In den Alpen wie in den Pyr. weit verbreitet bis
zur Baumgrenze. In den Pyr. und Vorpyrenäen
fehlt es aber nach MUNTANER (1984) vielfach in
Gebieten mit einer Jahresniederschlagsmenge
unter 500 mm.

S y 1 v i i d a e Grasmücken

S e i d e n s ä n g e r Cettta cetti (TEMMINCK)
Verbreitung: südwestpaläarktisch.
Erst in jüngster Zeit im Zuge seiner Nordwest-
ausbreitung gibt es erste Nachweise z. B. aus
Südtirol. Hier fanden Verf. und Mitarbeiter
1981 3 singende Exemplare im Verlandungsbe-
reich des Kälterer Sees. Auch aus der Schweiz
gibt es solche Feststellungen (WINKLER, 1984).
Das geschlossene Siedlungsgebiet in der Poebe-
ne reicht an den Südfuß der Alpen heran (s. a.
BRICHETTI, 1978). In den Pyr. und Vorpyrenäen
weit verbreitet und häufig in artgerechten Bio-
topen, z. B. auch an Flußläufen und sonstigen
Feuchtbiotopen.

C i s t e n s ä n g e r Cisticola juncidis
(RAHNESQUE)

Verbreitung: lückenhaft südpaläarktisch,
orientalisch, äthiopisch und australisch.
Im Zuge seiner Nordausbreitung (s. a. GEKOU-
DET & LEVEQUE, 1976) ist er in den siebziger
Jahren an verschiedenen Plätzen in Talkgen der
Alpen als ganz lokaler und unregelmäßiger
Brutvogel aufgetreten. So in Südtirol (BIRG-
SCHLOSSER & NiEDERERiNiGER, 1976) und in der
Schweiz (WINKLER, 1984). Auch in den Tallagen
der Vorpyrenäen kommt der C. als Brutvogel
vor (YEATMAN, 1974, 1976; MUNTANER, 1984).

Die noch bei Voous (1962) eingezeichnete Ver-
breitungslücke für Nordspanien und Teile von
Südwestfrankreich entspricht nicht mehr dem
heutigen Stand (s. a. HARRISON, 1982).

O r p h e u s s p ö t t e r Hippolais polyglotta
(VIEII.LOT)

Verbreitung: südwestpaläarktisch, westmedi-
terran.
Im Rahmen seiner Nordausbreitung wurde er
erstmalig 1960 als Brutvogel im Tessin nachge-
wiesen. Inzwischen hat er auch andere Schwei-
zer Kantone besiedelt und vermehrt sich rasch
(WINKLER, 1984). In Südtirol (Raum Bozen, ei-
gene Beob.) und in Friaul (STRESEMANN, 1967)
gibt es schon länger zerstreute Vorkommen.
Wir fanden ihn an vielen Stellen in tieferen La-
gen unseres Beobachtungsgebietes im Raum Ja-
ca. AITRE (1980) nennt für die P. O. Höhenbrei-
tung zwischen 0 und 800 m.

G e l b s p ö t t e r Hyppolais ietcrina
(VIEILI.OT)

Verbreitung: westpaläarktisch.
Sein Verbreitungsareal in Westeuropa (Frank-
reich) beginnt im N O des Landes, wo das des
Orpheusspötters endet, und umfaßt ganz Mit-
teleuropa, die Küstenregion von Skandinavien
und Westsibirien. Im nördlichen Alpenvorland
liegt praktisch schon seine südliche Verbrei-
tungsgrenze, die im Alpenraum aber wenig aus-
geprägt ist (STRESEMANN, 1960). Auch in der
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Schweiz fehlt er südlich des Nordalpenkammes
(WINKLER, 1984). Es gibt kaum Überschneidun-
gen mit polyglotta. Die Pyr. liegen weit außer-
halb seines Areals.

M ö n c h s g r a s m ü c k e Sylvia atricapilla
(L.)

Verbreitung: westpaläarktisch, in der borealen,
gemäßigten und mediterranen Zone.
Diese Grasmücke hat in den Alpen eine ähnli-
che Verbreitung und Häufigkeit wie die Gar-
tengrasmücke. Im Unterschied zu dieser endet
ihre Höhenverbreitung schon meist bei 1500 m
(s. a. WINKLER, 1984). Sie ist in den montanen
Mischwäldern der Pyrenäen etwa in gleicher
Häufigkeit anzutreffen wie in den Alpen.

S p e r b e r g r a s m ü c k e Sylvia nisoria
(BECHSTEIN)

Verbreitung: zentralpaläarktisch.
Das geschlossene Brutareal reicht bis an den
Rand der österreichischen Ostalpen und den
östlichen Teil der italienischen Südalpen (s.
HARRISON, 1982). Die Entdeckung der Südtiro-
ler Population ist noch jungen Datums und ge-
lang für den Vinschgauer Sonnenberg erst 1973
anläßlich der Alpenornithologentagung in
Mals. NIEDERFRINIGER (1973) hat darüber be-
richtet. In der Folgezeit stellte sich schnell her-
aus, daß die Sp. in den Heckengebieten auf den
trockenen Steppenhängen des Vinschgaus in
beachtlich hoher Siedlungsdichte zwischen 800
und 1200 m vorkommt (Näheres SCHUBERT,
1978; BERG-SCHLOSSER, 1981.) Über das Alter
dieser Besiedlung kann man nur spekulieren
wie auch darüber, woher sie erfolgt ist. Zwei
Ausbreitungswege bieten sich als Erklärung an:
Herkunft aus den ostalpinen Randvorkommen
des pannonischen Beckens (Burgenland) oder
von den bekannten Brutvorkommen in N-Ita-
lien (Poebene; s. a. BRICHETTI, 1977). In der
Schweiz gibt es nur sehr zerstreute und vielfach
unregelmäßige Brutplätze (erster Brutnachweis
1952; WINKLER, 1984). In den französischen W-
Alpen wie ebenso im Nordalpenbereich kommt

sie nicht vor. Die Pyr. liegen weit außerhalb des
Artareals.

O r p h e u s g r a s m ü c k e Sylvia
hortensis (GMELIN)
Verbreitung: westpaläarktisch.
In Europa praktisch auf die Mittelmeerländer
beschränkt. Gelegentlich Vorstöße in den Al-
penraum. Im Mittelwallis gibt es seit ca. 20 Jah-
ren einen Bestand von etwa 10—25 Paaren (BOT-
TANI, 1967; BOTTANI & PRAZ, 1977) mit höch-

sten Vorkommen hier zwischen 600—1100
(1300 m). Bisher ein Brutnachweis aus dem
Tessin (WINKI.ER, 1984). Einzelne, unregelmä-
ßige Brutzeit-Beobachtungen und Brutvor-
kommen, so in Nordtirol (WÜST, 1973), in den
französischen Alpen (LEBRETON, 1977) und am
italienischen Südalpenrand (BRICHETTI, 1978)
sind bekannt. In den P. O. verbreitet zwischen
0 und 600 m (AIIRE, 1980; MUNTANER, 1984).

Wir fanden sie mehrfach in den trocknen Hang-
lagen im Raum Riglos und Agüero in Büschen
und mit Bäumen durchsetztem Heckengelände.

G a r t e n g r a s m ü c k e Sylvia borin
(BODDAERT)

Verbreitung: westpaläarktisch und mediterrane
Zone.
In den Alpen weiter verbreitet als all ihre Gat-
tungsverwandten (außer Mönchsgrasmücke),
wobei feuchte Standorte in allen Höhenberei-
chen bevorzugt werden. In Hochlagen — wohl
auch biotopbedingt - vielfach fehlend, z. B.
auch in reinen Nadelwäldern. Andererseits
steigt sie an nicht wenigen Stellen bis nahe zur
Baumgrenze, wo die Mönchsgrasmücke prak-
tisch nicht mehr vorkommt, wenn auch ihr Ver-
breitungsschwerpunkt eindeutig in tieferen und
mittleren Lagen liegt (s. a. Semi i ERI.I, 1980; LE-
BRETON, 1977). Ali RE (1980) betont, daß sie in
den mediterranen Ebenen nur an den Flußufern
vorkommt, in den P. O. aber bis in die subalpi-
nen Waldungen (1800 m) aufsteigt. MUNTANER
(1984) nennt eine Höhenverbreitung von 600
bis 2000 m für den trocknen Südrand der spani-
schen Pyr.
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K l a p p e r g r a s m ü c k e Sylvia curruca
(L.)

Verbreitung: zentral- und westpaläarktisch.
Sie hat in den Alpen einen Verbreitungsschwer-
punkt in der subalpinen Zone und auch ober-
halb der eigentlichen Baumgrenze (Latschenfel-
der). Ihr Vorkommen in Tieflagen der Alpen ist
lückenhafter und damit abweichend von dem
ihres mittel- und westeuropäischen Siedlungs-
areals. Ihr Artareal endet in Südostfrankreich
(YEATMAN, 1976). Für die Pyr. sind offenbar
bisher keine Brutnachweise bekannt geworden.

D o r n g r a s m ü c k e Sylvia commums
(LATHAM)

Verbreitung: westpaläarktisch.
Sie hat auch in den Alpen im Gegensatz zu der
Klappergrasmücke eine ausgesprochene Bin-
dung an Heckengebiete tiefer und mittlerer La-
gen, wobei 1000 m nur vereinzelt überschritten
werden (s. a. SCHIHF.RU, 1980). Für die P. O.
nennt AFFRE (1980) dagegen ein Verbreitungs-
optimum zwischen 800 und 1500 m und ihre
weitgehende Abwesenheit in tieferen Lagen.
Auch MUNTANF.R (1984) nennt Hauptvorkom-
men von der unteren Montanstufe bis 1600 m.
Wir waren erstaunt über ihre hohe Siedlungs-
dichte in geeigneten Hecken-Biotopen.

S a m t k o p f g r a s m ü c k e Sylvia
melanocepbala (GMELIN)
Verbreitung: westpaläarktisch, mediterran.
Ganz wenig Einzelnachweise. 1984 wurde der
erste inneralpine Brutnachweis dieser Art im
Aostatal erbracht (BOCCA, 1984). Die Pyr. sind
nur in ihrem Ostteil besiedelt (s. a. Voous,
1962). Nach AFFRE (1980) in den P. O. zwi-
schen 0 und 700 m. MUNTANER (1984) nennt
einzelne Höchstvorkommen noch zwischen
700 und 1200 m. Ihr Verbreitungsschwerpunkt
liegt aber in Tieflagen. Bevorzugte Habitate
hier Cistus-Macchie, Garrigue. Sie meidet aber
auch nicht lichte Waldformationen und Gärten.

W e i ß b a r t g r a s m ü c k e Sylvia
cantillans (PALLAS)

Verbreitung: südwestpaläarktisch, mediterran.
Die W. fehlt in den Alpen. In den Pyr. auf den
Ostteil und hier vor allem auf die südlichen
Vorpyrenäen beschränkt (s. a. STRESEMANN,
1967; Voous, 1962). Verbreitungsschwerpunkt
in tieferen Lagen. Nach AFFRE (1980) von 0 bis
800 m und nach MUNTANER (1984) vereinzelt
noch bis 1000 m. Biotop: xerophile Macchie
mit eingestreuten Bäumen, aber auch in Garri-
gue (s. a. AIFRL7, 1974). Hier fanden wir sie ge-
meinsam mit der Provencegrasmücke, die hier
aber wesentlich häufiger war (Raum Riglos —
Agüero, ca. 450 m).

P r o v e n c e g r a s m ü c k e Sylvia undata
(BODDAERT)

Verbreitung: südwestpaläarktisch, westmedi-
terran.
Die P. fehlt im Alpenbereich. In unserem Beob-
achtungsgebiet am Südhang der spanischen
Ostpyrenäen bei Riglos und Agüero (Bez. Hu-
esca) war sie die häufigste mediterrane Gras-
mücke. Wir fanden sie hier in mittelhohem dor-
nigem Gestrüpp in Garrigue und Macchie. Hö-
henverbreitung nach AFFRE (1980) zwischen 0
und 900 m. Ihre höchste Siedlungsdichte hat sie
aber in Lagen unter 400-500 m (MUNTANER,
1984).

F i t i s Phylloscopus trochüus (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch.
In den Alpen von Ost nach West verbreitet. Es
gibt aber ein deutliches Häufigkeitsgefälle von
den Nord- zu den Südalpen, wo er schon viel-
fach fehlt (Arealgrenze). Höhenverbreitung:
Tieflagen bis Montanzone. Höchstvorkommen
in der Schweiz liegen bei 1500 m (GLUTZ, 1962;
SCHIFFERLI, 1980). Bei Voous (1962) findet sich
ein inselartiges kleines Areal in Nordspanien
eingezeichnet, welches abgesetzt ist von der
Südgrenze seines geschlossenen Verbreitungs-
gebietes in Frankreich. Bei HARRISON (1982) ist
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dies ebenso wie bei STRESEMANN (1971) nicht
eingezeichnet. Auch AFFRE (1980) führt den F.
nicht für die P. O. auf. Bei MUNTANER (1984)
wird die Art nicht erwähnt. Im Gegensatz hier-
zu gibt SPITZ (1976) für die spanischen Ostpyre-
näen den F. als Brutvogel in Flaumeichenbe-
ständen an. TICEHURST& WHISTLER (1927) haben
ihn in den P. O. bei Port Vendres mehrfach
angetroffen. Diese widersprüchlichen Litera-
turangaben sollten Anlaß für eine weitere Ab-
klärung sein.

Z l 1 p z a 1 p Phylloscopus collybita
(VIEILLOT)

Verbreitung: west-zentralpaläarktisch.
Im gesamten Alpengebiet bis in die subalpine
Waldstufe verbreitet, hier aber an Häufigkeit
abnehmend. Es gibt aber vereinzelte Vorkom-
men bis zur Baumgrenze. Er ist auch Brutvogel
in den Pyr. bei gleicher Höhenverbreitung wie
in den Alpen. MUNTANER (1984) erwähnt, daß er
in den Pyr. humide Standorte mit Jahresnieder-
schlägen über 700 mm bevorzugt.

W a l d l a u b s ä n g e r Phylloscopus
sibilatrix (BECHSTEIN)
Verbreitung: westpaläarktisch.
Im Alpenraum ist er weit weniger verbreitet als
der Zilpzalp. Hier gibt es größere Verbrei-
tungslücken, vor allem in den inneren Alpen, da
Laubwälder hier selten. Höhenvorkommen in
der Schweiz selten bis 1300 m (SCHIFFERLI,
1980). Die Vorkommen in den Pyr. bilden eine
Verbreitungsinsel, die vom geschlossenen Ver-
breitungsareal, das südliche Teile von Frank-
reich ausläßt, abgesetzt ist. Weder bei STRESE-
MANN (1971) noch bei AFFRE (1980) und MUNTA-
NER (1984) wird die Art erwähnt. Nur YEATMAN
(1976) nennt lokale Vorkommen für die P. O.
Auch bei HARRISON (1982) ist ein Kleinstareal
im westlichen Pyrenäenbereich eingezeichnet.

B e r g l a u b s ä n g e r Phylloscopus bonelh
(VIEILLOT)

Verbreitung: südwestpaläarktisch.

In den Alpen ist er weit, aber unregelmäßig ver-
breitet. Bevorzugte Biotope hier relativ trockne
Standorte in Südexposition, wobei er in Lär-
chen- und Kiefernbeständen seine höchste Sied-
lungsdichte erreicht. Höhenverbreitung in der
Schweiz zwischen 300 und 2000 m (SCHIFFERLI,
1980). Am bayerischen Nordalpenrand nur
noch vereinzelt über 1600 m (BEZZEL & LECH-
NER, 1978). Für die P. O. werden von AFFRE
(1980) eine Höhenverbreitung von
100-1500 m und von MUNTANER (1984) bis
2000 m angegeben.

W i n t e r g o l d h ä h n c h e n Regulus
regulus (L.)

Verbreitung: aufgesplittert, transpaläarktisch.
In den Alpen in allen Höhenbereichen bis zur
Baumgrenze häufig. Höchste Siedlungsdichte
in Koniferenwäldern (außer Lärche) der Mon-
tan- und Subalpinstufe. Die Pyr. liegen schon
an der südlichen geschlossenen Arealgrenze.
Ökologie und Verbreitung entsprechen hier der
der Alpen.

S o m m e r g o l d h ä h n c h e n Regulus
ignicapillus (TEMMINCK)

Verbreitung: hochgradig aufgesplittert holark-
tisch, in Europa vorwiegend südwestpaläark-
tisch.
Im Unterschied zur Zwillingsart in den Alpen
sehr viel lückenhafter verbreitet. Auch bei ihm
eine Vorliebe für Koniferenwälder, aber auch
für Nadelmischwälder und in subalpinen Hö-
hen rasch abnehmend. Höhenverbreitung in
den P. O. nach AFFRE (1980) zwischen 200 und
1700 m. MUNTANER (1984) erwähnt, daß das S.
in den Pyr. nicht selten in reinen Nadelwaldfor-
mationen sei.

M u s c i c a p i d a e Fliegenschnäpper

G r a u s c h n ä p p e r Muscicapa striata
(PALLAS)

Verbreitung: west- und zentralpaläarktisch.
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In den Alpen am regelmäßigsten in tieferen La-
gen, wobei 1000 m kaum überschritten wer-
den. AITRL: (1980) gibt für die P. O. eine Hö-
henverbreitung zwischen 0 und 1300 m an.

T r a u e r s c h n ä p p e r Ficedula
hypoleuca (PALLAS)

Verbreitung: westpaläarktisch.
Der Tr. besiedelt in den Alpen nur den Nord-
rand relativ gleichmäßig (s. a. BEZZF.I. & LECH-
NER, 1978) und steigt hier bis ca. 1500 m. Dies
gilt auch für die Schweiz, wo er in den südlichen
Landesteilen fehlt (WINKLER, 1984). Die Zen-
tral- und Südalpen sind praktisch von einer Be-
siedlung ausgespart. Auch in den franz. Alpen
nur ganz sporadisch auftretend (LEBRF.TON,
1977), was offenbar auch für die österreichi-
schen Alpen gilt. BRICHETTI (1978) erwähnt ein
Kleinstareal am Südfuß der italienischen Alpen
(ob regelmäßig besetzt? Verf.). In den Atlanten
von STRESEMANN (1969) und HARRISON (1982)
sind keine Pyr.-Vorkommen eingezeichnet.
Nur nach MUNTANER (1984) gibt es sehr lokale
Vorkommen für Andorra (span. Pyr.).

H a l s b a n d s c h n ä p p e r ficedula
albicollis (TEMMINCK)
Verbreitung: westpaläarktisch.
„Zerstreut brütender Sommervogel im Tessin
zwischen 500 und 1000 m und lokal im Bergell
GR" (WINKI.ER, 1984). Nur in Österreich gibt
es noch ganz lokale Vorkommen in der Steier-
mark, desgl. in den westlichen franz. Alpen
(LEBRETON, 1977) und ebenso im italienischen
Südalpenbereich (s. a. STRESEMANN, 1960).
Letztere sind aber bei BRICHETTI (1978) nicht
vermerkt. Die Vorkommen in den Westausläu-
fern der französischen Alpen sind seine west-
lichsten Siedlungspositionen. In den Pyr. fehlt
die Art.

Z w e r g s c h n ä p p e r Ficedula parva
(BECHSTEIN)

Verbreitung: lückenhaft zentral- und ostpa-
läarktisch.

In den österreichischen Ostalpen sporadischer
Brutvogel (BAUER & ROKITANSKY, 1951; STROH-

MANN, 1967). In den bayer. Alpen (Berchtesga-
dener Land, Tegernseer Tal bis zum Allgäu)
kommt er ebenfalls vor. Höhenverbreitung
zwischen 800 und 1500 m. Bei WINKLER (1984)
ist die Art nicht aufgeführt. Die Pyr. liegen weit
außerhalb seines Artareals.

P a r l d a e Meisen

K o h l m e i s e Parus major (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch und orienta-
lisch.

Sie ist auch in den Alpen häufiger als die Blau-
meise, obwohl auch sie nicht in der Lage ist, in
die ausgedehnten dichten Nadelwälder in sub-
alpinen Lagen einzudringen (s. a. BERG-SCHLOS-
SER, 1980). Dies gelingt ihr nur in klimatisch
günstigen Regionen, wie im Südalpenbereich,
wo hier in diesen Höhenlagen auch noch Wäl-
der mit Laubholzanteilen vorkommen (s. a.
Sciini ERII, 1980). Auch in den Pyr. weit ver-
breitet von 0 bis 1500 m und nach MUNTANER
(1984) dort auch in Pinus ssp. Wäldern auftre-
tend.

B l a u m e i s e Parus caeruleus (L.)
Verbreitung: westpaläarktisch.
In den Alpen häufiger und verbreiteter Jahrcs-
vogel, wo er von den Tallagcn bis zur Montan-
stufe auftritt und Buchen- und Eichenwälder
für ihn Optimalbiotope darstellen. Subalpine
Nadelwälder werden nur noch am unteren Ran-
de besiedelt, so daß es hier in diesen Bereichen
größere Verbreitungslücken gibt (s. a. WINK-
I.ER, 1984). Für die P. O. nennt AIIRE (1980)
Höhenvorkommen zwischen 100 und 1600 m.
Die Höhenverbreitung ist in diesem Gebiet
nach oben verschoben, da hier Laubwaldfor-
mationen oft die Baumgrenze bilden.

T a n n e n m e i s e Parus ater (L.)

Verbreitung: teilweise aufgesplittert transpa-
läarktisch.
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Sie ist die weitverbreitetste und häufigste Meise
in den Alpen mit starker Bindung an den Fich-
ten-Tannenwald. In hochsubalpinen Lagen
wird sie seltener, kommt aber bis zur Baum-
grenze vor. Auch Mischwälder werden nicht
gemieden. Häufigkeitsstatus und Verbreitungs-
modus in den Pyr. sind entsprechend.

H a u b e n m e i s e Parus cristatus (L.)
Verbreitung: westpaläarktisch.
Auch in den Alpen ganz vorwiegend Nadel-
wald-Meise. Sie erreicht aber nicht die Sied-
lungsdichte der Tannenmeise. Ihre vertikale
Verbreitung entspricht dieser aber. Diese öko-
logischen Präferenzen scheinen auch für die
Pyr. zu gelten. Nach AFFRE (1980) in den P. O.
zwischen 700 und 2200 m vorkommend. Sie
soll hier aber in den mediterranen Tieflagen
fehlen.

S u m p f m e i s e Parus palustris (L.)
Verbreitung: lückenhaft paläarktisch.
Diese Laubwald-Meise kommt in gleichen
Biotopen wie die Blaumeise vor. Sie ist aber die
seltenste Meise im Alpenbereich, wo sie nur
noch ausnahmsweise höher als 1200 m vor-
kommt (s. a. SCHII-FERLI, 1980).
Verbreitungsschwerpunkte sind aber Tallagen
und untere Montanstufe. Im Nordalpenbereich
auch teilweise fehlend (BEZZEL & LECHNER,
1978). In den P. O. vornehmlich in Laubwäl-
dern zwischen 600 und 900 m, in den mediter-
ranen Tieflagen fehlt sie hier (AFFRE, 1980). Nur
wenig südlich der Pyr. kommt die Art nicht
mehr vor.

W e i d e n m e i s e Parus montanus
(CONRAD)

Verbreitung: transpaläarktisch.
Im folgenden wird nur auf die Alpenweiden-
meise eingegangen (montanus-Gruppe, WINK-
LER, 1984), die in den Alpen in Montan- und
Subalpinwäldern ihren Verbreitungsschwer-
punkt hat. Sie unterscheidet sich feldornitholo-
gisch recht deutlich durch ihren Gesang von der

Tiefland-Weidenmeise (salicarius-Gruppe, s. a.
THÖNEN, 1962). Ihr Artareal endet im Südwe-
sten Frankreichs (YEATMAN, 1976). Sie fehlt da-
her auch in den Pyr.

S c h w a n z m e i s e Aegitbalos caudatus
(L.)

Verbreitung: transpaläarktisch.
In den Alpen vorwiegend unterhalb 1000 m -
wenn auch nicht gleichmäßig und biotopabhän-
gig - verbreitet. Es gibt aber lokale Vorkommen
bis zur Baumgrenze (WINKLER, 1984). Sie ist
auch Brutvogel in den Pyr. zwischen 0 und
1800 m (AFFRF, 1980; MUNTANER, 1984).

S l 111 d a e Kleiber, Mauerläufer

K l e i b e r Sitta europaca (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch, orientalisch.
In den Alpen in allen Höhenlagen. Siedlungs-
dichte von Waldstruktur (Höhlenangebot) ab-
hängig, in Laub- und Mischwäldern aber am
höchsten. Er ist aber auch in subalpinen Nadel-
wäldern keineswegs selten. In den Pyr. ähnli-
cher Status.

M a u e r l ä u f e r Tichodroma muraria (L.)
Verbreitung: aufgesplittert südpaläarktisch.
In den Alpen gibt es Brutplätze von 600 m bis in
die hochalpine Felsstufe. Dies gilt auch für die
Pyr. (MUNTANER, 1984). Nach YEATMAN (1976)
soll er in den P. O. relativ selten sein.

C e r t h i i d a e Baumläufer

W a l d b a u m l ä u f e r Certhia jamilians
(L.)
Verbreitung: holarktisch.
In den Alpen besiedelt er vor allem die monta-
nen und subalpinen Nadel- und Nadelmisch-
wälder. In Tieflagen tritt er nur ganz zerstreut
auch in Laubmischbeständen auf. Der Garten-
baumläufer fehlt in der Nadelwaldstufe. Beide
treffen aber in den Laubmischwäldern tieferer
Lagen zusammen. Die französischen Westal-
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pen gehören noch zu seinem geschlossenen
Siedlungsareal. Westlich davon gibt es nur noch
aufgesplitterte Vorkommen (YEATMAN, 1976;
STRESEMANN, 1977). Das Pyrenäenareal, das er
voll besetzt, ist vom Hauptareal isoliert. Süd-
lich davon kommt er nicht mehr vor. Diese Ver-
breitungsinsel soll nach PURROY (1973) nach der
Eiszeit entstanden sein. Nach YEATMAN (1976)
in den P. O. schon ab 900 m, nach Ai-t-Ri-: (1980)
hauptsächlich zwischen 1600 — 2000 m vorkom-
mend. Auch hier vornehmlich in Nadelwäl-
dern. MUNTANER (1984) bemerkt sein Fehlen in
tieferen Lagen.

G a r t e n b a u m l ä u f e r Certhia
braehydaetyla (BREHM)
Verbreitung: südwestpaläarktisch.
Auch in den Alpen bewohnt e r - wie in Mittel-
europa - Gärten, Parks, Gehölze und Laub-
mischwaldformationen. Höchstvorkommen
schon bei 1000-1200 m (WINKLER, 1984). In
geschlossenen Tannen- und Fichtenwäldern
fehlt er. In den P. O. Höhenverbreitung zwi-
schen 200 und 1400 m und nach JOUARD (1931)
sogar bis 1800 m. Nach diesem Autor gibt es
eine Überschneidungszone mit dem Wald-
baumläufer, etwa zwischen 1400 und 1800 m.
Das syntope Vorkommen der Zwillingsarten ist
hier im Vergleich zu den Alpen größer und nach
oben verschoben. Ökologisch interessant ist,
wie BI:RNIS, zit. bei Voous (1962), konstatiert,
daß der G. in den Pyr. auch in Wäldern der
Schwarzkiefer dominieren soll, die er gleichfalls
in Mittelspanien bewohnt, wo familiar is fehlt.
Auch dies ein Beispiel dafür, daß im Gesamt-
areal einer Art ihre Biotoppräferenzen durch-
aus unterschiedlich sein können, wie das von
vielen Arten bekannt ist.

E m b e r i z i d a e Ammern

G r a u a m m e r Emberiza calandra (L.)
Verbreitung: südwestpaläarktisch.
Als Tieflandvogel fehlt sie in den inneren Alpen
weitgehend und kommt nur im Alpenvorland

unterhalb 600 m sehr sporadisch vor. Diese
Charakterisierung gilt für den gesamten Alpen-
bereich. In den P. O. nach Ai i RI- (1980) von 0
bis 1200 m verbreitet. In den spanischen Vorpy-
renäen kommt sie auch auf sehr trockenen Bö-
den vor und besiedelt hier sogar Macchie und
Garrigue (MUNTANER, 1984).

G o l d a m m e r Emberiza citrinella (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch.
In den Alpen keineswegs regelmäßig verbreitet
und auch regional in unterschiedlicher Häufig-
keit. Höhenverbreitung von Tallagen vereinzelt
auch bis 1800 m (WINKI.FR, 1984). BRK:IH-:TTI
(1977) gibt für die Südalpen sogar Höhenvor-
kommen bis 2000 m an. In den P. O. liegt ihr
Verbreitungsoptimum zwischen 500 und
1700m. AIIRI- (1980) und MUNTANER (1984)
nennen ein solches zwischen 1200 und 1600 m.
In den- mediterranen Tieflagen fehlt sie und
wird durch die Zaunammer ersetzt (Wärme-
intoleranz?) wie auch in den Ebenen der Pro-
vence (YEATMAN, 1976).

Z a u n a m m e r Emberiza cirlus (L.)
Verbreitung: südwestpaläarktisch, mediterran.
In den Mittelmeerländern vertritt sie in Tiefla-
gen vielfach die Goldammer. Dort, wo beide
Arten zusammen vorkommen, gibt es eine ±
breite Überschneidung im vertikalen Bereich.
So auch in den Pyr. Diese wärmeliebende Art
hat im Alpen- bzw. Voralpenbereich eine sehr
diskontinuierliche und ganz lokale Verbrei-
tung. Nur in klimatisch besonders günstigen
Lagen gibt es einigermaßen regelmäßige Brut-
vorkommen. So regional in der Schweiz, wo sie
lokal in Föhntälern bis in Höhen von ca. 1200 m
vorkommt (WINKI.ER, 1984). Weitere Brutplät-
ze gibt es in den franz. Alpen (LEBRETON, 1977),
am Alpensüdrand (BRICHETTI, 1978), z. B. auch
im Aostatal (BERC:K, 1985) und sehr vereinzelt in
Südtirol. In den Zentral- und Ostalpen wie
auch am Fuße der Nordalpenkette fehlt sie oder
ist nur lokal auf Föhngebiete beschränkt. Im
südlichen Pyrenäenvorland ist sie häufig und

©Internationalen Arbeitsgemeinschaft für Alpenornithologie, download unter www.biologiezentrum.at



M O N T I C O L A B A N D 5 24 1

hat ihren Verbreitungsschwerpunkt von den
Tieflagen bis zur unteren Montanstufe. Sie
kommt aber noch in südexponierten Hanglagen
bis in Höhen von 1200 bis 1400 m vor. In die-
sem Höhenbereich konnte SIERING (schriftl.)
noch Ende August 1985 ein Junge fütterndes
Paar beobachten.

O r t o l a n Emberiza hortulana (L.)
Verbreitung: westpaläarktisch.
In den Alpen gibt es regionale Vorkommen, die
eine deutliche Bevorzugung trocken-warmer
Standorte erkennen lassen. Hier kann der O.
örtlich - wie an den offenen Steppenhängen des
Vinschgauer Sonnenberges (Südtirol) - in Hö-
henlagen zwischen 700 und 1200 m beachtliche
Siedlungsdichten erreichen. (BERG-SCHLOSSER,
1981). In den Schweizer wie in den französi-
schen Alpen sind es ähnliche Biotope, wo er
örtlich noch bei 2000 m vorkommt (WINKLER,
1984; LEBRETON, 1977). Insgesamt tritt er in den
Alpen sporadisch auf (s. a. BAUER & ROKITAN-
SKY, 1951) und fehlt in Gebieten mit hohen Nie-
derschlägen. In den Pyr. ist er besonders auch
in den unteren Höhenlagen recht häufig. Er be-
siedelt hier vielfach lockerstehende Macchie mit
eingestreuter Buschvegetation auf Trockenbö-
den. Wir fanden ihn hier gemeinsam mit der
Zaun-, Grau- und Goldammer und vereinzelt
auch mit der Zippammer. Höhenverbreitung in
den Pyr. entspricht der der Alpen.

Z i p p a m m e r Emberiza cia (L.)
Verbreitung: südpaläarktisch.
Auch diese Art kann man zu den wärmelieben-
den zählen. Dies geht schon daraus hervor, daß
sie in den Alpen vielfach gemeinsam mit dem
Ortolan vorkommt, wie z. B. auf felsdurch-
setzten Trockenhängen im Vinschgau/Südtirol.
Auch die Verbreitungskarte für die Schweiz
(SCHIFFERLI, 1980) macht ihre Abhängigkeit von
warmen Lagen deutlich. In den Nordalpen gibt
es daher nur vereinzelte Vorkommen in Föhn-
tälern. Auch in Österreich, wie in Nordtirol
und der Steiermark (WOHL, 1985), ist sie nur

sporadisch verbreitet (BAUER & ROKITANSKY,
1951). Ihre Höhenverbreitung in den Alpen
reicht von den Tieflagen bis vereinzelt über
2000 m. Das gleiche gilt auch für die Pyr. (MUN-
TANER, 1984).

F r i n g i l l i d a e Finken

K e r n b e i ß e r Coccothraustes
coccothraustes (L.)

Verbreitung: paläarktisch.
In den Alpen von den Tallagen bis in die monta-
ne Laubwaldregion unregelmäßig verbreitet bei
eher geringer Siedlungsdichte. Seine Höhenver-
breitung entspricht der der Laubwaldstufe und
erreicht in den Südalpcn eine obere Verbrei-
tungsgrenze zwischen 1000 und 1300 m (WINK-
I.ER, 1984). Nadelwälder meidet er. Es gibt be-
trächtliche Verbreitungslücken sowohl im fran-
zösischen Westalpenbereich (LFBRITON, 1977)
als auch in den österreichischen Ostalpen
(BAUER & ROKITANSKY, 1951). Für die P. O. ist er

nicht aufgeführt (AFFRE, 1980) und die Verbrei-
tungskarte bei MUNTANER (1984) läßt vermuten,
daß der K. in den Pyr. überhaupt selten ist.
Nach diesem Autor soll er hier eine Vorliebe für
den Zürgelbaum Celtis australis haben. Südlich
der Pyr. endet nach HARRISON (1982) sein ge-
schlossenes Siedlungsareal, während bei Voous
(1962) die Iberische Halbinsel einbezogen ist.
Sein Status in den Pyr. muß als weiter abklä-
rungsbedürftig bezeichnet werden.

G r ü n l i n g Carduelis Moris (L.)
Verbreitung: westpaläarktisch.
Er ist in den Alpen, vorwiegend in Tieflagen,
verbreitet. Seine Höhenverbreitung reicht bis
ca. 1500 m und nur vereinzelt bis zur Baum-
grenze (WINKLER, 1984). Seine Vorkommen in
den Pyr. sind entsprechend.

S t i e g l i t z Carduelis carduelis (L.)
Verbreitung: west- und zentralpaläarktisch.
In den Alpen, besonders im Kulturland der Tal-
lagen auftretend, in Höhenlagen über 1300 m
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nur noch sporadisch (WINKLER, 1984). Er ist in
den Pyr. sehr viel häufiger, auch hier besonders
in den unteren Höhenbereichen. Dies dürfte
auch damit zusammenhängen, daß es hier noch
großflächige Ruderalgeseilschaften mit optima-
lem Nahrungsangebot gibt.

Z e i s i g Carduelis spinus (L.)
Verbreitung: lückenhaft paläarktisch.
Verbreitungsoptimum in den Alpen in hoch-
montanen und subalpinen Nadelwäldern bei
insgesamt unregelmäßig und stark schwanken-
den Vorkommen. Im Gegensatz zu den ande-
ren Carduelinen (außer Birkenzeisig) sind die
Pyr. nur eine südliche Verbreitungsinsel, da er
in größeren Teilen Süd- und Westfrankreichs
nicht mehr vorkommt (s. a. HARRISON, 1982).
Für die P. O. nennt AEERE (1980) eine Höhen-
verbreitung von 1500 bis 2000 m.

H ä n f l i n g Carduelis cannabina (L.)
Verbreitung: west- und zentralpaläarktisch.
In den Alpen gibt es zwei Schwerpunkte: Offe-
nes Kulturland in tiefen Lagen mit Hecken, Ge-
büsch und an Waldrändern; und in subalpinen
Höhenstufen bis hin zum Zwergstrauchgürtel
der unteren Alpinzone. Es gibt aber Verbrei-
tungslücken. Im Vorfeld der Pyr. ist er ungleich
häufiger als im Alpenbereich, wohl aus ähnli-
chen Gründen wie der Stieglitz. AEIRE (1980)
nennt eine Höhenverbreitung von 0 bis 2000 m.

B i r k e n z e i s i g Car duehs flamme a (L.)
Verbreitung: zirkumpolar-holarktisch.
Der B. hat in Europa eine boreoalpine Verbrei-
tung, die eine Folge der Eiszeit ist ( s. a. BERG-
SCHLOSSER, 1984). In den Alpen haben wir es mit
der Rasse der C. / . cabaret zu tun. Er besiedelt
hier im wesentlichen den Nadelwaldgürtel an
seinen Rändern bis hinauf zur Krummholzstu-
fe. Eine Tendenz zur Besiedlung von Städten im
Alpenbereich (NIEDERWOLESGRUBER, 1986) so-
wie von außeralpinen Tieflagen wird neuer-
dings im Zuge seiner mitteleuropäischen Areal-
ausweitung deutlich.

Z i t r o n e n z e i s i g Serinus citrinella
(PALLAS)

Verbreitung: aufgesplittert südwestpaläark-
tisch.
Er lebt in den Alpen in ähnlichen Biotopen wie
der Birkenzeisig, und zwar etwa ab 1000 m bis
in die Subalpinstufe, wo er in den Westalpen
(Schweiz und französische Alpen) recht regel-
mäßig verbreitet ist (s. a. WINKLER, 1984). In
den österreichischen Alpen ist er dagegen nur
sporadisch Brutvogel mit größeren Verbrei-
tungslücken (s. a. BAUER & ROKITANSKY, 1951).
Auch in den Pyr. lebt er sowohl in Nadelwäl-
dern als auch in Mischwäldern, vornehmlich in
Höhenlagen zwischen 1300-2200 m (ÄHRE,
1980) und in den Vorpyrenäen nur in Berei-
chen, wo die Jahresniederschläge über 900 m
liegen (MUNTANER, 1984).

G i r l i t z Serinus sennus (L.)
Verbreitung: südwestpaläarktisch.
Im Rahmen seiner Nordausbreitung im 19.
Jahrhundert aus dem Mittelmeerraum hat er
sich auch in den Alpen verbreitet. Siedlungs-
schwerpunkte sind die tieferen und mittleren
Lagen mit stärkerer Anlehnung an Siedlungen.
Örtlich werden auch subalpine Höhenlagen er-
reicht, so im Wallis und Graubünden (WINK-
LER, 1984). AEERE (1980) gibt für die P. O. eine
Höhenverbreitung von 0— 1700 m an. Er ist be-
sonders im Vorland der Pyr. ein sehr häufiger
Brutvogel.

G i m p e l Pyrrhula pyrrhula (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch.
In den Alpen von Tieflagen bis zur Baumgrenze
(hier selten) verbreitet. Insgesamt eher in gerin-
ger Siedlungsdichte. Dies gilt auch für die Pyr.,
wo er nach AEERE (1980) in mediterranen Tiefla-
gen fehlt.

K a r m i n g i m p e l Carpodacus erythrinus
(PALLAS)

Verbreitung: fast transpaläarktisch.
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Dieses sibirische Faunenelement ist in einer
neuen Ausbreitungsphase begriffen. Er ist in
den siebziger Jahren in Österreich eingewan-
dert und hat in den achtziger Jahren auch schon
die Schweiz erreicht. Dieser Vorgang ist in der
Literatur im Detail dokumentiert, z. B. BOZHKÜ
(1980), BERG-SCHLOSSER in WÜST (1986, im

Druck) und WINKLER (1984). Es sind im wesent-
lichen Alpenrandgebiete, Flußläufe, Moore in
Alpentälern und den Voralpen, die bisher noch
sehr lückenhaft besiedelt sind. Die westlichsten
Feststellungen auf der „Leitschiene" Alpen he-
gen z. Zt. auf Schweizer Territorium (Näheres
s. WINKLER, 1984). In den Atlanten von Voous
(1962) und HARRISON (1982) hat diese neueste
Entwicklung noch keinen Niederschlag ge-
funden.

F i c h t e n k r e u z s c h n a b e l Loxia
curvirostra (L.)

Verbreitung: aufgesplittert holarktisch und
orientalisch.
Als ausgesprochener Nadelwaldbewohner in
den Alpen von der Montanstufe bis zur Baum-
grenze verbreitet. In den Pyr. besetzt die Art
die gleiche ökologische Nische.

B u c h f i n k Fringilla coelebs (L.)
Verbreitung: westpaläarktisch.
In den Alpen in allen Höhenlagen verbreitet,
wenn auch biotopabhängig in unterschiedlicher
Siedlungsdichte. Oberhalb der Baumgrenze
kommt er sogar noch auf vorgeschobenen
Kleinstbaumgruppen und Einzelbäumen vor.
Die Pyr.-Vorkommen sind entsprechend. Al-
lerdings fehlt er hier in Tieflagen in Trockenge-
bieten mit Jahresniederschlägen unter 400 mm
(MUNTANER, (1984).

P a s s e r i d a e Sperlinge und Schneefinken

S c h n e e f i n k Montifringilla mvahs (L.)
Verbreitung: aufgesplittert paläarktisch.
Als ausgesprochener Hochgebirgsvogel bis ca.
3000 m verbreitet, wobei er 2000 m kaum mal

unterschreitet (s. a. SCHIIM-RI.I, 1980). Er ist
auch in den Pyr. auf die alpine Zone be-
schränkt, südlich der Pyr. fehlt er in den Gebir-
gen der Iberischen Halbinsel.

S t e i n s p e r l i n g Petronia petronia (L.)
Verbreitung: lückenhaft südpaläarktisch.
In den Alpen gibt es nur einige ganz sporadische
Vorkommen im West- und Südwest-Alpenbe-
reich (s. a. Li-BRETON, 1976). Seit Anfang dieses
Jahrhunderts hat sich die Art völlig aus dem
mitteleuropäischen Raum zurückgezogen. In
den französischen Westalpen gibt es einige we-
nige zerstreute Vorkommmen, wie im Natio-
nalpark Vanoise in Höhen von ca. 1700 bis 1800
m. BeiBRiciUTTi (1978) sind keine Vorkommen
für die italienischen Alpen eingezeichnet. In
den P. O. sehr lokal und vor allem in den tiefe-
ren Lagen auftretend, zwischen 0 und 1500 m
(AIIRF, 1980). Wir fanden ihn bei unseren Ex-
kursionen fast täglich in kleineren Trupps. Bei
Jaca (altes Kasernengeländc) über 50 Ex. In
Dörfern neben Haussperling in Tieflagen bis
subalpin.

H a u s s p e r l i n g Passer domesticus (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch, orientalisch.
Der H. ist weit verbreitet in den Alpen mit wei-
testgehender Bindung an menschliche Siedlun-
gen. Dies gilt auch für die Pyr. Er erreicht noch
Höhenlagen bis um ca. 2000 m. In Teilen der
italienischen Südalpen, aber auch im Tessin fin-
det sich die Rasse P. d. italiae.
Der Weidensperling P. d. hispaniolensis kommt
in den Pyr. noch nicht vor, sondern erst in süd-
östlichen Landesteilen der Iberischen Halbinsel
(s.a. Voous, 1962).

F e l d s p e r l i n g Passer montanus (L.)
Verbreitung: transpaläarktiseh-orientalisch.
Er ist viel weniger an menschliche Siedlungen
gebunden und tritt vor allem im Kulturland und
in tiefgelegenen Alpentälern auf. Über 1000 m
kommt er nur noch selten vor. Nach MUNTANER
(1984) soll er in den katalanischen Pyr. örtlich
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bis 2000 m vorkommen, wie dies auch aus zen-
tralasiatischen Gebirgen bekannt ist. Verfasser
und WENÜL (mdl.) fanden ihn in unserem Beob-
achtungsraum nur auffallend selten. Man hat
den Eindruck, daß er im dörflichen Bereich
(Agrikulturstufe) weitgehend vom Stcinsper-
ling ersetzt wird bzw. hier von letzterem ver-
drängt wurde. Dieses Phänomen sollte genauer
untersucht werden.

S t u r n i d a e Stare

S t a r Sturnus vulgaris (L.)
Verbreitung: westpaläarktisch.
In den Alpen weit verbreitet. In höheren Lagen
über 800 m nimmt seine Siedlungsdichte rasch
ab. Es gibt aber einzelne Brutvorkommen bis
ca. 2000 m (SCHIFFERLI, 1980). Seine Arealgren-
ze verläuft in Nordspanien. In den P. O.
kommt er zwischen 600 — 1600 m vor. AFFRF
(1980) bemerkt auch, daß er erst eine rezente
Erscheinung der dortigen Avifauna ist. Die
Ebenen der Südprovence sind heute noch viel-
fach unbesiedelt. Auch MUNTANER (1984) nennt
keine Vorkommen des Stars für die katalani-
schen Pyr. (Andorra), aber einige inselhafte
Vorkommen in Südwestkatalanien mit zuneh-
mender Tendenz. In der Provinz Santander
(Nordspanien) westlich der Pyr. hat sich der
Star in letzter Zeit vermehrt. Hier besteht gerin-
ge Überlappung mit dem Einfarbstar (CASTANE-
DO, 1977;MESTRE, 1975).

E i n f a r b s t a r Sturnus unicolor
(TEMMINCK)

Verbreitung: südwestpaläarktisch.
Er ersetzt südlich von den Gebirgen Nordspa-
niens seine Zwillingsart bis nach NW-Afrika.
In den P. O. ist er nach AFFRE (1980) noch nicht
vertreten. In unserem Untersuchungsgebiet in
den spanischen Südpyrenäen im Raum Jaca fan-
den wir nur den Einfarbstar. „Offensichtlich
gibt es in S-Frankreich und den Pyr. eine
schmale Zone, wo überhaupt keine oder höch-
stens unregelmäßig Stare brüten" (YF.ATMAN,

1976; HARRISON, 1982). Nach Voous (1962)
kommen nirgendwo beide Stare nebeneinander
als Brutvögel vor. Ausnahme vielleicht in Kata-
lonien (s. Kapitel Star).

O r l o 1 i d a e Pirole

P i r o l Oriolus oriolus (L.)
Verbreitung: west- und zentralpaläarktisch und
orientalisch.
In den Alpen gibt es nur ganz sporadische Vor-
kommen, und zwar ausschließlich in Tieflagen
unter 500 — 600 m. In weiten Bereichen dieses
Gebirges fehlt er wie überhaupt in den Zentral-
alpen. Selbst in den italienischen Südalpenaus-
läufern gibt es nur ganz lokale Vorkommen
(BRICHETTI, 1978) wie gleichfalls im Tessin und
Mittelwallis (WINKI.ER, 1984). Auch in den P.
O. nur bis 400 m (AFFRE, 1980). In den spani-
schen Südpyrenäen ist er aber von der Ebene bis
über das Hügelland noch bis in Höhenlagen
von ca. 1000 m hinaus verbreitet (MUNTANER,
1984). Auch wir hatten in diesem Bereich häufig
Begegnungen mit dieser Art.

C o r v i d a e
Häher

Raben, Krähen, Elstern,

K o l k r a b e Corvus corax (L.)

Verbreitung: zirkumpolar holarktisch und
nordäthiopisch.
In den Alpen verbreitet in allen Höhenlagen.
Häufigste Brutplätze zwischen 800 und 1500 m,
aber relativ selten bis 2000 m (SCHIFFERLI, 1980).
Das gleiche gilt für die Pyr.

R a b e n k r ä h e Corvus corone (L.)
Verbreitung: transpaläarktisch.
Verbreiteter häufiger Brutvogel in den Alpen
mit abnehmender Siedlungsdichte bis hin zur
Baumgrenze. In den Südalpen gibt es Uber-
schneidungszonen mit der Nebelkrähe C. c.
comix. In den Pyr. zeigt die Art die gleiche Hö-
henverbreitung.
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D o h l e Corvus monedula (L.)
Verbreitung: fast transpaläarktisch.
Sehr sporadisch in den Alpen verbreitet. Brut-
kolonien fast ausschließlich in Tieflagen unter
800 m (s. a. NIEDERWOLFSGRUBER, 1966). Beson-
ders im südlichen Alpenbereich mit warmem
Klima regional fehlend. In den P. O. kommt sie
nach AFIRE (1980) von 0-1500 m vor, desgl. in
den spanischen Ostpyrenäen. Auch hier Ver-
breitungsschwerpunkte in den Tieflagen (MUN-
TANER, 1984).

E l s t e r Pica pica (L.)

Verbreitung: transpaläarktisch, nearktisch und
orientalisch.
Sie ist in den Alpen und Voralpen verbreitet,
wenn auch nicht gleichmäßig. In landwirt-
schaftlich genutzten Gebieten ist sie noch rela-
tiv häufig. Höhenverbreitung von den Tallagen
bis vereinzelt auch zur Baumgrenze. Ihre Vor-
kommen in den Pyr. sind ganz entsprechend.

A l p e n d o h l e Pyrrhocorax graculus (L.)
Verbreitung: aufgesplittert südpaläarktisch.
Als typischer Hochgebirgsvogel in der alpinen
Zone der Alpen weit verbreitet und häufig; das
gilt auch für die Pyr.

A l p e n k r ä h e Pyrrhocorax pyrrhocorax
(L.)
Verbreitung: aufgesplittert südpaläarktisch.
Ganz auf die Westalpen beschränkt gibt es ge-
ringe Brutvorkommen in der Schweiz, z. B. im
Wallis (SCHIFFERLI, 1980). Häufiger ist sie in den
Savoyer Alpen (LEBRETON, 1977) und in Teilen
der italienischen Südalpen (Aostatal), (BRICHET-
TI, 1978). Hier überall als Hochgebirgsvogel
auftretend. Sie ist dies aber viel weniger als die
Alpendohle, da sie in ihrem europäischen Ver-
breitungsgebiet auch vielfach an felsigen

Meeresküsten, wie z. B. in der Bretagne, brü-
tet. In den P. O. liegt ihre Höhenverbreitung
nach AFIRE (1980) zwischen 100 und 2100 m,
was auch für die spanischen Pyr. gilt. Sie ist dort
mindestens so häufig wie die Alpendohle. Ge-
sellschaften von 50 bis 100 Tieren auf subalpi-
nen Matten sind dort keine Seltenheit (eigene
Beob.).

T a n n e n h ä h e r Nucifraga caryocatactes
(L.)

Verbreitung: lückenhaft, fast transpaläarktisch.
In den Alpen in der Nadelwaldzone zwischen
800 und 2200 m verbreitet, wobei die Siedlungs-
dichte im subalpinen Bereich und vor allem in
der Arvenzone am höchsten ist. Er hat seine
westlichsten Brutplätze in den Ausläufern der
französischen Alpen und dem französischen Ju-
ra (s. a. Voous, 1962; LEBRETON, 1977). Die
Pyr. liegen also weit außerhalb seines Areals.
Verf. war daher überrascht, am 21. 5. 1985 im
Ordesa-Nationalpark der spanischen Pyr. in ei-
nem Konifercn-Laubmischwald bei ca. 900 m
einen Tannenhäher mehrere Minuten lang be-
obachten zu können. Es könnte sich um eine
Erstbeobachtung für die Pyr. handeln. Eine
Rassenbestimmung (Sibirier?) war nicht mög-
lich.

E i c h e l h ä h e r Garrulus glandarius (L.)

Verbreitung: transpaläarktisch und orienta-
lisch.
In den Alpen weit verbreitet, vor allem in Laub-
und Laub-Mischwäldern bis in die obere Mon-
tanstufe (1200 bis 1400 m), darüber kaum noch
Brutvorkomen. In den Pyr. ebenfalls verbrei-
tet. Hier tritt er aber relativ häufig noch in sub-
alpinen Lagen auf, da es in diesem Bereich noch
Laubwaidformationen gibt. Dafür soll er aber
in den Tieflagen seltener sein als in den Alpen
(AFFRE, 1980).
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DISKUSSION

Nach der letzten Vereisungsperiode (Würmgla-
zial), die im behandelten Raum ca. 10.000 Jahre
zurückliegt, kam es zu den klimatischen Bedin-
gungen, die schließlich zu dem zoogeographi-
schen Bild führten, wie wir es heute vor uns
haben (s. a. D E LATTIN, 1967). Auch die „Wald-
geschichte", wie überhaupt die Entwicklung
der postglazialen Flora, steht damit im engsten
Zusammenhanf Beide Gebirge gehören zu den
geologisch jur n Faltengebirgen, die ihre alpi-
dische Hauptautfaltung im Laufe des Tertiärs
erreichten (s. a. WUNDI-RI.ICH, 1975).
Sowohl die Alpen wie die Pyr. haben keine en-
demischen Vogelarten entwickelt. Nur vom Zi-
tronenzeisig Sennus citnnella wird eine Entste-
hung in den Gebirgen des südwestpaläarktisch-
mediterranen Raumes angenommen bzw. als
wahrscheinlich angesehen.
Jede lokale Fauna hat ein dynamisches Potenti-
al. Dies führt dazu, daß Teile ihrer Glieder ak-
tuell oder potentiell expansiv oder regressiv sein
können. Das hängt auch mit ihrer geographi-
schen und ökologischen Position zusammen (s.
a. UDVARDY, 1969). Dieser stete Wandel kann
sich in Form von kurzfristigen Bestandsfluk-
tuationen zeigen, deren Zeugen wir sind und
die innerhalb weniger Jahre ablaufen können.
Sie können auch mittelfristig sein und spielen
sich im Laufe von Jahrzehnten ab oder in länge-
ren Zeiträumen, die über ein Menschenalter
hinausgehen. Besonders letztere Vorgänge sind
dann Gegenstand faunenhistorischer For-
schung. Alle diese Vorgänge haben komplexe
Ursachen, zu denen vor allem langfristige Kh-
maveränderungen gehören, aber auch solche
ökologischer und ethologischer Natur.
Es wird bei dem Avifaunenvergleich deutlich,
daß die Vogelwelt der Pyrenäen, besonders an
ihrer Südseite und in tieferen Lagen (unter
1000 m), ganz wesentlich durch mediterrane
Faunenelemente geprägt ist. Diese treten an der
Nordseite dieses Gebirges zumindest quantita-
tiv + zurück. Dies gilt in gewissem Ausmaß
auch für die P. O. So sind z. B. in diesem Ge-

birgsteil die Geiervorkommen deutlich gerin-
ger, was wohl ökologische Gründe hat (wie hö-
herer Bewaldungsgrad und dadurch schlechtere
Thermik (?) und weniger geeignete Brutfelsen).

Von einer tiergeographischen Scheide zwischen
den Nord- und Südpyrenäen kann man m. E.
dennoch nicht sprechen, wenn eine solche auch
angedeutet ist. Auch zwischen dem mehr kon-
tinental geprägten östlichen Gebirgsteil und sei-
nem mehr atlantisch beeinflußten Westen gibt
es einige Unterschiede, die aber noch kaum nä-
her untersucht sind. Hierzu gehören z. B. u. a.
die noch wenig abgeklärten inselartigen Vor-
kommen von Fitis Phylloscopus trochilus,
Waldlaubsänger Phylloscopus sibilatnx, die hier
abgesetzt von ihrem Hauptareal vorkommen.
Auch die Alpen sind ja tiergeographisch kein
einheitlicher Raum. So gibt es Arten, die schon
am Ostalpenrand ihre westliche Verbreitungs-
grenze finden. Zu ihnen gehören Habichtskauz
Strix uralensis, Zwergadler Hieraetus pennatus
- beide nur als potentiell mögliche Brutvögel -
als auch die weitgehend oder gar ausschließlich
ostalpin verbreiteten Arten, wie der Mornell
Eudromias morinellus, die Sperbergrasmücke
Sylvia msoria, der Weißrückenspecht Dendro-
copos leueotos und der Zwergschnäpper Ficedu-
la parva. Außer beim Zwergadler und Mornell
hängt dies damit zusammen, daß die genannten
Arten ihre Arealzentren weiter östlich in der
Paläarktis haben. Der boreoalpin verbreitete
Mornell äußerst lückenhaft, fast transpaläark-
tisch verbreitet - stellt in diesem Zusammen-
hang einen Sonderfall dar. Siehe auch Voous
(1962) und BERG-SCHLOSSER (1984).

Der Zwergadler hat in Mitteleuropa eine weite
Verbreitungslücke zwischen seinem östlichen
Areal (Balkan bis Turkestan) und seinem süd-
westpaläarktischen Siedlungsgebiet.
Die rezenten Unterschiede beider Avifaunen
sind in hohem Maße durch nacheiszeitliche
Faunenverschiebung zustande gekommen, wo-
bei aber auch die unterschiedliche geographi-
sche Lage beider Gebirge von großer Bedeu-
tung ist.
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Über die diluviale Arten- und Subspeziesbil-
dung bei einer Reihe ursprünglich gleichartiger
Vogelpopulationen hat SALOMONSEN (1932) be-
richtet. Das mediterrane Element fehlt in den
Alpen fast völlig und ist praktisch nur im Südal-
penbereich schwach vertreten.

Andererseits sind die evolutionsmäßig aus der
Ostpaläarktis stammenden Arten, deren Ent-
wicklungszentren in den geologisch alten
Rumpfgebirgen Zentralasiens lagen, in den Al-
pen nur noch durch wenige Spezies repräsen-
tiert. Betreffs Einzelheiten sei auf STRESEMANN
(1920) und BERG-SCHLOSSER (1984) verwiesen.

Einige von ihnen, wie z. B. das Birkhuhn Te-
trao tetrix, der Sperlingskauz Glaucidium pas-
serinum, der Tannenhäher Nucifmga caryoca-
tactes und der Dreizehenspecht Picoides tridac-
tylus, haben die Pyrenäen nicht mehr erreicht.
Diese gehören zu den westlichsten Ausläufern
einer Gebirgskette, die vom Kuenlun über Hi-
malaja, Eiburs, Kaukakus, Taurus, Dinariden,
Alpen, Pyrenäen bis hin zum südspanischen
Hochgebirge der Sierra Nevada verläuft (s. a.
NIETHAMMER, 1957; STRESEMANN, 1920).

Tiergeographisch bedeutet dies eine zunehmen-
de Verarmung alpiner Vogelformen von Ost
nach West, wobei nach NIETHAMMER (1957) nur
noch eine hochalpine Art, die in Zentralasien
entstanden ist - nämlich die Alpenbraunelle
Prunella collaris -, in der Sierra Nevada vor-
kommt. In den Pyrenäen sind es noch vier
Hochgebirgsarten: das Schneehuhn Lagopus
mutus, die Alpendohle Pyrrhocorax graculus,
die Alpenbraunelle Prunella collaris und der
Schneefink Montifringilla nivalis. Eine einheit-
liche Auffassung über die Zuordnung zu Al-
pen-Hochgebirgsvögeln besteht bei STRESE-
MANN (1920) und CORTI (1955) nicht. Verf.
(1984) hat hierfür eine eigene Definition ange-
boten. Vögel, die zu den alpinen Brutvögeln im
strengen Sinne zählen, die also ausschließlich in
der alpinen Region dieser Gebirge und nicht
subalpin oder montan brüten, sind: Alpenbrau-
nelle Prunella collaris, Alpenschneehuhn Lago-

pus mutus, Mornell Eudromias morinellus,
Schneefink Montifringilla nivalis und Alpen-
dohle Pyrrhocorax graculus. Zu den Arten, die
sowohl über der Baumgrenze als auch subalpin
oder gar noch im montanen Bereich zur Brut
schreiten, gehören z. B. Wasserpieper Anthus
spinoletta, Hausrotschwanz Phoemcurus
oebruros, Steinschmätzer Oenanthe oenanthe,
Steinhuhn Alectons graeca und als Felsvögel Al-
penkrähe Pyrrhocorax pyrrhocorax und Mauer-
läufer Tichodroma muraria. Von den in SW-
Europa verbreiteten Arten fehlt in den Pyrenä-
en im Vergleich zu den Alpen nur der Mornell.

Bei den sich nicht ausschließlich im Alpinbe-
reich fortpflanzenden oben genannten Arten-
gruppen fehlt in den Pyrenäen auch das Stein-
huhn.

Wenn man sich zum Schluß dieses Kapitels die
Frage vorlegt, warum einige Arten, wie z. B.
Zaungrasmücke, Sperbergrasmücke, Zwerg-
schnäpper, Weidenmeise, Birkenzeisig, Tan-
nenhäher, Sperlingskauz, Haselhuhn, Birk-
huhn, Steinhuhn und Grauspecht u. a., in den
Pyr. nicht mehr vorkommen, sind folgende
Gründe in Betracht zu ziehen:
Die Areal- und Entstehungszentren dieser Ar-
ten liegen weiter im Osten. Nach der letzten
Vereisung haben sie sich in unterschiedlichem
Ausmaß nach Westen ausgebreitet. Dieser Pro-
zeß ist artunterschiedlich zum Stillstand ge-
kommen. Betreffs Bildung von Unterarten, die
in den Pyr. vorkommen, ist folgendes zu sagen:
Während der Eiszeit kam es zu geographischen
Isolaten und Arealzerreißungen.

Die postglaziale Epoche von mindestens 8000
Jahren reichte aus für eine Subspeziation fol-
gender Arten. In unserem Material sind das:
Weißrückenspecht Dendrocopos leueotos lilfor-
di, Grünspecht Picus viridis sharpei, Schnee-
huhn Lagopus mutus pyrenaicus, Rebhuhn Per-
dix p. hispaniolensis und die Auerhuhnrassen
Tetrao urogallus aquitanicus und T. u. cantabn-
cus, bei denen es zu einer refugialen Rassenbil-
dung als Eiszeitfolge gekommen ist.

©Internationalen Arbeitsgemeinschaft für Alpenornithologie, download unter www.biologiezentrum.at



2 4 8 M O N T I C O L A B A N D 5

ABSCHLIESSENDE BEMERKUNGEN

Wenn man die Artenlisten beider Gebirge ver-
gleicht, kommt man zu folgenden Feststellun-
gen. Am geringsten sind die Unterschiede in der
alpinen Stufe. Von den im strengen Sinne als
Hochgebirgsvögel definierten Arten, die sich
allein auf die alpine Stufe beschränken, sind
nachstehende anzuführen. Für die Alpen sind
dies Alpenbraunelle Prunella collaris, der MOP-'*
nell Eudromias morinellus, das Alpenschnee-
huhn Lagopus mutus, die Alpendohle Pyrrho-
corax graculus und der Schneefink Montifringil-
la nivalis. Bis auf den Mornell, von dem erst ein
Brutnachweis aus den P. O. bekannt wurde,
kommen oben genannte Arten auch in den Py-
renäen vor. Auch das Steinhuhn Alectons grae-
ca, das in den Alpen vielfach, aber nicht aus-
schließlich Brutvogel der Alpinstufe ist, fehlt in
den Pyrenäen.

In der Subalpinstufe, wie überhaupt in den Py-
renäen, sind folgende Arten nicht vertreten:
Habichtskauz Strix uralensis (als fraglicher
bzw. nur unregelmäßiger Brutvogel am Ostal-
penrand), Sperlingskauz Glauadium passeri-
num, Birkhuhn Tetraotetnx, Haselhuhn Tetra-
stes bonasia, Dreizehenspecht Picoides tndaety-
lus, Alpenmeise Parus montanus, Birkenzeisig
Acanthis flamme a cabaret, Zaungrasmücke Syl-
via curruca, Star Sturnus vulgaris, Tannenhäher
Nucifraga caryocatactes, Rotsterniges Blau-
kehlchen Lusama s. svecica, Wiescnpieper An-
thus pratensis, Steinhuhn Alectons graeca.
In der Sub- bzw. Montanstufe scheinen zumin-
dest in größeren Teilen der Pyrenäen Fitis Phyl-
loscopHS trochilus und Waldlaubsänger Phyllos-
copus sibilatrix (nur Westpyrenäen?) zu fehlen.
Andere, wie Gelbspötter Hyppolais icterina,
Sperbergrasmücke Sylvia nisoria, Karmingim-
pel Carpodacus erythrinus (Neueinwanderer im
Alpenbereich), Zwergschnäpper Ficedula par-
va, Trauerschnäpper Ficedula hypoleuca (nur
Andorra), Halsbandschnäpper Ficedula albi-
collis, Wacholderdrossel Turdus pilaris und
Grauspecht Picus canus, gehören nicht zur Avi-
fauna der Pyrenäen. Was das Spektrum der

waldbewohnenden europäischen Vogelarten
angeht, entsprechen sich diese in beiden Gebir-
gen weitgehend.
Aus dem speziellen Teil sind Abweichungen in
der Höhenverbreitung (Aufwärtsverschiebung
in den Pyrenäen) und eventuell auch Hinweise
auf die Ökologie zu entnehmen. Solche sind
gleichsam ein Phänomen allgemeiner Art bei
unterschiedlichen geographischen Breiten und
Längen. Hier spielen Faktoren wie höhere Jah-
resgesamttemperatur und unterschiedliche Ve-
getationsbedeckung eine kausale Rolle.
Der in den Pyrenäen größere Reichtum der Vo-
gelwelt - sowohl qualitativ als auch quantitativ
- findet sich besonders an der Südseite dieses
Gebirges und seinen Ausläufern bis zur colhnen
Stufe und bis zu den tiefländischen Randbezir-
ken. Es ist das mediterrane Faunenelement, das
hier deutlich zutage tritt und sich verdünnend
bei einer Reihe von Arten bis in die montane
Zone erstreckt (s. spez. Teil). Von den Passeri-
formes gehören in diese Gruppe folgende Ar-
ten: Rotkopt würger Lanius senator, Cistcnsän-
ger Cisticola juncidis, Seidensänger Cettia cetti,
Orpheusspötter Hyppolais polyglotta, Or-
pheusgrasmücke Sylvia bortensis, Samtkopf-
grasmücke Sylvia melanocepbala, Weißbart-
grasmücke Sylvia cantillans, Provencegras-
mücke Sylvia undata, Steinrötel Monticola sa-
xatilis, Blaumerle Monticola solitarius, Mittel-
meersteinschmätzer Oenanthe hispanica, Trau-
ersteinschmätzer Oenanthe leueura, Zaunam-
mer Emberiza cirlus, Girlitz Sennus sennus,
Steinsperling Petroma petronia (bis subalpin),
Einfarbstar Sturnus unicolor. Bei den Non-Pas-
seriformes sind es die folgenden: Schmutzgeier
Neophron percnopterus, Gänsegeier Gyps ful-
vus, Zwergadler Hieraaetus pennatus, Schlan-
genadler Circaetus gallicus. Die beiden letzte-
ren sind zwar mediterran weit verbreitet, ihr
Artareal ist aber nicht ausschließlich auf den
mediterranen Bereich begrenzt. Das gleiche gilt
für Rotmilan Milvus milvus, Zwergohreule
Otus scops, Steinkauz Athene noctua und Bie-
nenfresser Merops apiaster, die hier zu nennen
sind.
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Bei der letzten Gruppe - soweit sie Greifvögel
betreffen - ist ihre vertikale Verbreitung weiter
gespannt. Die Höhenzonierung ihrer Brutplät-
ze an sich ist bei ihnen weniger bedeutungsvoll
als die örtlichen Gegebenheiten für ihre Brut-
plätze (z. B. Beschaffenheit geeigneter Brutfel-
sen). Dies trifft insbesondere für die Geierarten
zu, aber auch für den Habichtsadler und an-
dere.
Die größere Verbreitung und teils wesentlich
höhere Abundanz als in den Alpen bzw. Voral-
pen, finden wir vor allem bei einigen in den
südlichen Vorpyrenäen lebenden Arten. Zu ih-
nen gehören Zaunammer Embenza cirlus,
Grauammer Embenza calandra, Ortolan Em-
beriza hortulana, Brachpieper Anthus campe-
stns, Girlitz Serinus serinus, Seidensänger Cet-
tia cetti, Cistensänger Cisticola junadis, Or-
pheusgrasmücke Sylvia bortensis, Zwergohr-
eule Otus scops, Steinsperling Petronia petronia,
Rotkopfwürger Lanius senator, Pirol Onolus
oriolus, Rothuhn Alectoris rufa, Alpenkrähe
Pyrrbocorax pyrrbocorax, wahrscheinlich auch
Heidelerche Lullula arborea und Ziegenmelker
Caprimulgus europaeus.
Einige von ihnen, wie Zaunammer, Grauam-
mer, Cistensänger, Seidensänger, Orpheus-
grasmücke, Brachpieper, bilden im Gesamtbild
der Vogelfauna der Alpen'nur kleine Mosaik-
steinchen. Sie sind aber für den Avifaunisten
interessant, auch in zoogeographischer Hin-
sicht. Ihre Inkonstanz als Brutvögel - oft nur in
Einzelpaaren vorhanden - weist ihnen aber nur
eine sehr bescheidene Rolle in der Brutvogel-
welt der Alpen zu, die zudem oft nur ganz tem-
porärer Art ist. Eine Reihe von Arten, die auf
der Iberischen Halbinsel ± verbreitet sind, er-
reichen die Pyrenäen nicht mehr oder vielleicht
ganz vereinzelt. Zu ihnen gehören Mönchsgeier
Aegypius monachus, Rötelfalke Falco nauman-
ni, Blauelster Cyanopica cyaneus, Häherkuk-
kuck Clamator glandarius, Rothalsziegenmel-
ker Caprimulgus ruficollis, Kurzzehenlerche
Calandrella bracbydaetyla, Theklalerche Gale-
rida theklae, Brillengrasmücke Sylvia conspü-
lata, Weidensperling Passer hispaniolensis u. a.

In den Alpen fehlen folgende Arten, die in den
Pyr. Brutvögel sind: Schmutzgeier, Gänsegeier
(nur Gast), Bartgeier, Rotmilan, Wiesenweihe,
Felsentaube, Bienenfresser, Samtkopfgrasmük-
ke, Weißbartgrasmücke und Provencegras-
mücke.
Auch der Habichtsadler gehört offenbar in die-
se Kategorie. Eindeutige und vor allem regel-
mäßige Brutnachweise sind auch vom Schlan-
genadler in neuerer Zeit nicht bekannt ge-
worden.
Als weiter abklärungsbedürftig im Hinblick auf
Vorkommen und Verbreitung in den Gesamt-
pyrenäen erscheint der Status folgender Arten:
Weißrückenspecht, Mittelspecht, Kleinspecht,
Kernbeißer, Fitis und Waldlaubsänger. Nähe-
res siehe spezieller Teil.

ZUSAMMENFASSUNG

Einleitend werden in einem groben Überblick
Lebensraum und klimatische Verhältnisse der
Alpen und der Pyrenäen dargestellt. Im Haupt-
teil der Arbeit werden die wichtigsten Arten der
beiden Gebirgsgruppen und ihre unterschiedli-
che Verbreitung behandelt. Abweichungen er-
geben sich hinsichtlich der Höhenverbreitung
von Arten, die in beiden Gebirgen vorkommen,
und in der Zusammensetzung der Avifauna. In
den Pyrenäen kommt zu den „alpinen" Arten
das mediterrane Faunenelement, das sich dort
teilweise bis in die montane Zone erstreckt. Vor
allem in den südlichen Vorpyrenäen ist auch die
z. T. größere Verbreitung und höhere Abun-
danz solcher Arten auffallend.
Manche Arten, die in den Alpen verbreitet sind,
fehlen in den Pyrenäen; einzelne „östliche" Ar-
ten haben im Zuge ihrer Ausbreitungstendenz
diese nicht mehr erreicht.
Zum Abschluß werden Erklärungen für die un-
terschiedliche Avifauna der beiden Gebirge zur
Diskussion gestellt.
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RESUME

Dans la partic introductive l'auteur donne un
apcrcu general sur l'habitat et les conditions ch-
matiques des Alpes et des Pyrenees.
Dans la partie principale le travail porte sur les
especes les plus importantes presentes dans les
deux systemes montagneux et leur presence dif-
ferenciee. II y a des divergeances pour ce qui
concerne la presence differenciee en altitude des
especes qui sont presentes en tous le deux des
systemes ainsi que dans la composition de l'avi-
faune. Dans les Pyrenees faune mediterraneen-
ne qui atteind souvent la region montagneuse
s'ajoute aux especes «alpines». Le versant meri-
dional des Pyrenees meridionaux est caractense
par une majeure presence et abbondance d'espe-
ces speeifiques.
Quelques especes, repondues dans les Alpes,
sont absentes dans les Pyrenees, quelques espe-
ces «orientales» n'y sont pas encore parvenues
au cours de leur tendence ä se rependre.
Dans la conclusion l'auteur evalue les justifica-
tions pour la presence differenciee de l'avifaune
dans les deux systemes montagneux.

RIASSUNTO

Nella parte introduttiva vengono descritti, in
maniera succinta, habitat e condizioni climati-
che delle Alpi e dei Pircnei.
Nella parte principale del lavoro vengono trat-
tate le specie piü importanti esistenti nei due
sistemi montani nonche la loro diffusione diffe-
renziata.
Si denotano divergenze per quanto concerne la
diffusione in alte quote di specie ehe sono pren-
senti in ambedue i sistemi nonche nella compo-
sizione dell'avifauna. Nei Pirenei alle specie „al-
pine" si accompagna l'elemento faunistico me-
diterraneo ehe si estende talvolta fino alia zona
montana. Sopratutto nei Prepirenei meridionali
e inoltre particolarmente caratteristica una mag-
giorc diffusione e abbondanza di singole specie.
Alcune specie, diffuse nelli Alpi, sono assenti
nei Pirenei; alcune specie „orientah" non vi so-

no ancora giunte nei corso della loro tendenza a
diffondersi.
Nella parte conclusiva vengono valutate le giu-
stificazioni per la diffusione differenziata dell'
avifauna presente nei due sistemi montani.
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